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Einführung
Der Kölner eologe Matthıas Joseph cheeben (1835—-1888) behandelt das

charıstische pfer In rel Phasen se1nes theologıschen erkes /uerst In ein1gen
Aufsätzen In der Zeılitschrift » Der atholık« (1882-1866), annn ausTführlıiıcher In
den »Mrysterıen des Christentums« (1865) und schlhebliıc In se1ıner »Dogmatık«
(1875—-1887/). In seınem reiıfsten Werk Wr ıhm dıe Befassung mıt den Sakramenten
und besonders mıt der Messe nıcht mehr möglıch, enn der Tu. Tod hatte ıhm dıe
er VOT der Fertigstellung N der and ger1ssen. Jedoch bileten seıne Darlegungen
über dıe priesterliche Funktion Christı In dessen pfier (SI 270—-273) wıchtige
Grundlinien Tür dıe Entfaltung eiıner Lehre über das Messopfer. Aus diıesem TUN!
ist jeder, der versucht. dıe re Scheebens über dıe Eucharıstie zusammenzufassen.,
ımmer auch auftf seıne Irüherenenverwliesen.
s geht MIr 1er darum. cheeben selbst Lolgen und dıe Eucharıstie In einem

Zusammenhang mıt dem » Wurzelgeheimnı1s der Irınıtät« und dem »Geheimnıs der
Inkarnation« verorte:  % bevor iıch mıch der Messe als olcher zuwende.

Verortung der Eucharistie In den Zusammenhang Vo  > FTIinNnıta
und Inkarnation

Die ınıtät als erster Kommuntikatioensraum
Fuür cheeben ist dıe Irıinıtät der göttlıchen Personen »der usgangs- und Zaiel-

pun eiıner SaNzZCh Urdnung VOIN Wahrheıten. dıe 11UT In eZzug auft S1e verstanden
und dargestellt werden können. S1e ist e1in »wahres Mysterium, dessen Bedeutung
gerade darın 1e2t, daß N dıe Quelle und der Mıttelpunkt anderer Mrysterıen ıst. In de-
NeTI N sıch oflfenbart« |DER innere en (jottes ist nıcht 11UT absoluter Selbstbesiıtz.
der sıch In Erkenntnis und hebendem ollen selbst genügt Vıelmehr ist N eın Le-
ben, das über den Selbstbesıtz eıner Person hınaus geht und Frucht bringt, Aa Ja das
göttlıche Wort und dıe Person des eılıgen (Gelstes VO Vater ausgehen. In diıesem
göttlıchen eben. das In sıch SZahzZ vollkommen ıst, g1bt N reale Hervorgänge, enn
der Vater ZeuU N der vollkommenen Selbsterkenntnis den Sohn als göttlıches
Wort, dem alles. N selbst besıtzt. mıtteilt.

l dhes ist e leicht revidierte eutscne Fassung e1Nes Ortrags, den VT Julı 20172 be1 der nterna-
Gionalen Liturgiekonferenz, veranstaltet VOIN der »S{ C'olman Society Tor atholıc Liturgy« ın ork Ir-
land gehalten hat

cheeben, l e Mysterien des Christentums, hrsg VOIN Öfer, Freiburg 2195 23, 111

Das Geheimnis der Eucharistie in der systematischen
Theologie Matthias Joseph Scheebens1

Von Michael Stickelbroeck, St. Pölten

I. Einführung
Der Kölner Theologe Matthias Joseph Scheeben (1835–1888) behandelt das eu-

charistische Opfer in drei Phasen seines theologischen Werkes: Zuerst in einigen
Aufsätzen in der Zeitschrift »Der Katholik« (1882–1866), dann – ausführlicher – in
den »Mysterien des Christentums« (1865), und schließlich in seiner »Dogmatik«
(1875–1887). In seinem reifsten Werk war ihm die Befassung mit den Sakramenten
und besonders mit der Messe nicht mehr möglich, denn der frühe Tod hatte ihm die
Feder vor der Fertigstellung aus der Hand gerissen. Jedoch bieten seine Darlegungen
über die priesterliche Funktion Christi in dessen Opfer (§§ 270–273) wichtige
Grundlinien für die Entfaltung einer Lehre über das Messopfer. Aus diesem Grunde
ist jeder, der versucht, die Lehre Scheebens über die Eucharistie zusammenzufassen,
immer auch auf seine früheren Schriften verwiesen.

Es geht mir hier darum, Scheeben selbst zu folgen und die Eucharistie in einem
Zusammenhang mit dem »Wurzelgeheimnis der Trinität« und dem »Geheimnis der
Inkarnation« zu verorten, bevor ich mich der Messe als solcher zuwende.

II. Verortung der Eucharistie in den Zusammenhang von Trinität 
und Inkarnation

1. Die Trinität als erster Kommunikationsraum
Für Scheeben ist die Trinität der göttlichen Personen »der Ausgangs- und Ziel-

punkt einer ganzen Ordnung von Wahrheiten, die nur in Bezug auf sie verstanden
und dargestellt werden können. Sie ist ein »wahres Mysterium, dessen Bedeutung
gerade darin liegt, daß es die Quelle und der Mittelpunkt anderer Mysterien ist, in de-
nen es sich offenbart«. 2 Das innere Leben Gottes ist nicht nur absoluter Selbstbesitz,
der sich in Erkenntnis und liebendem Wollen selbst genügt. Vielmehr ist es ein Le-
ben, das über den Selbstbesitz einer Person hinaus geht und Frucht bringt, da ja das
göttliche Wort und die Person des Heiligen Geistes vom Vater ausgehen. In diesem
göttlichen Leben, das in sich ganz vollkommen ist, gibt es reale Hervorgänge, denn
der Vater zeugt aus der vollkommenen Selbsterkenntnis den Sohn als göttliches
Wort, dem er alles, was er selbst besitzt, mitteilt.
1 Dies ist die leicht revidierte deutsche Fassung eines Vortrags, den Vf. am 9. Juli 2012 bei der 6. Interna-
tionalen Liturgiekonferenz, veranstaltet von der »St. Colman’s Society for Catholic Liturgy« in Cork / Ir-
land gehalten hat.
2 M. J. Scheeben, Die Mysterien des Christentums, hrsg. von J. Höfer, Freiburg 21951, § 23, 111.



Das (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen TheologieDas Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  31  Und aus der wechselseitigen Liebe des Vaters und des Sohnes geht der Heilige  Geist als Frucht der gegenseitigen Selbsthingabe hervor. Wie die göttliche Erkennt-  nis, so ist auch seine Liebe überschwänglich und grenzenlos, reiner Akt.  »Bei Gott geht der Akt der Liebe nicht aus dem >»Habitus« oder der Potenz hervor,  ist also auch kein wirkliches Produkt. Gott ist seine Liebe in der reinsten und vollsten  Aktualität; aber eben deshalb, lehrt uns der Glaube, weil die Liebe in Gott kein erst  hervorgerufener Akt, weil sie ein ewiger Urakt und eben dadurch zugleich ein über-  reicher Akt ist, ist sie nicht minder fruchtbar als die göttliche Erkenntnis; deshalb  bringt Gott durch sie einen unermeßlichen Hauch, eine Aspiration der Liebe hervor  und ein unendliches Liebespfand.«*  An anderer Stelle schreibt Scheeben:  »Und da erscheint es keineswegs [...] unmöglich, dieses Wohlgefallen als solches  auf ähnliche Weise fruchtbar zu denken wie die Anschauung der göttlichen Vollkom-  menheit -nohne dasselbe spezifisch als Wohlgefallen an der Güte einer andern Per-  son und als Zuneigung zu dieser zu fassen —, nämlich als fruchtbar in einem unend-  lichen Jubel, der sich zugleich als Lobpreis des geliebten Gutes und Frohlocken über  den Besitz desselben darstellt, und in einer Ausatmung (exhalatio), die wie ein aus  ihrer Glut aufsteigender kostbarer Weihrauchduft das geliebte Gut umgibt und ver-  herrlicht und dem Liebenden die ganze Süßigkeit seines Besitzes bekundet.«*  Die innertrinitarischen Hervorgänge haben nichts gemein mit dem Prozess der  Selbstvervollkommnung oder der Entwicklung von einer anfänglichen Unbewusst-  heit zu einer stufenweise Selbsterkenntnis. Vielmehr kann die göttliche Person aus  ihrer eigenen höchsten Aktualität und Fülle ihre eigenen Vollkommenheiten und da-  mit auch ihr eigenes Wesen einem anderen mitteilen oder sich rückwendend in Emp-  fang nehmen.  Aufgrund des Heilsratschlusses findet die nach »außen« gerichtete Kommunika-  tion der innergöttlichen Selbstmitteilung an geschaffene Geistgeschöpfe statt. In der  Gnadenordnung wird das, was in Gott mitgeteilt wird, zu einem nicht-göttlichen  Seienden hin kommuniziert. »Gnade« bedeutet die Kontinuation der trinitarischen  Mitteilung zur Schöpfung hin.  Der Mittler des nach außen hin sich fortsetzenden göttlichen Lebens ist der Heili-  ge Geist, den Vater und Sohn einander in der Hauchung schenken und als Person her-  vorgehen lassen. Wenn Gott sich dem Menschen erschließt, so kann dies nicht ohne  die Vermittlung des Heiligen Geistes erfolgen. Im Heiligen Geist setzt sich Gott po-  tenziert als Mitteilungsmysterium. Er ist die Steigerung der Selbstmitteilung, in der  das göttliche Leben als solches wesentlich außerhalb seiner selbst, in der Ökonomie,  hervortritt, und somit die Kommunikationsmächtigkeit Gottes in Person — derjenige,  der den Abgrund zum Geschöpf hin überbrückt.  Der Vater hat den Sohn zugleich mit dem Sohn in die sichtbare Welt gesandt, und  der Sohn gibt uns, nachdem er sein »consummatum est« gesprochen hat, den Geist  unbegrenzt. Selbstmitteilung Gottes zum Menschen hin ist Sendung. Die Sendungen  5M. J. Scheeben, Die Mysterien, $10, 52.  *Ebd., $ 54, 10. Scheeben hat diese Stelle in der zweiten Auflage hinzugefügt.31

Und N der wechselseıtigen 1e des aters und des Sohnes geht der Heılıge
Gje1lst als Frucht der gegenseltigen Selbsthingabe hervor. Wlıe dıe göttlıche Erkennt-
NIS, ist auch se1ıne 1e überschwänglıch und grenzenlos, reiner Akt

»Be1l (jott geht der Akt der 1e nıcht AaUS dem 5 Habıtus<« oder der Potenz hervor.
ist also auch eın wırklıches Produkt Giott 1st se1ıne 1e In der reinsten und vollsten
Aktualıtät;: aber eben deshalb. ehrt uns der Glaube., we1l dıe 1e In Giott eın erst
hervorgerufener Akt, we1l S$1e eın ew1ger ra) und eben dadurch zugle1ic ein über-
reicher Akt ıst. ist S1e nıcht mınder TIruchtbar als dıe göttlıche Erkenntnis; deshalb
bringt Giott Urc S$1e eınen unermelilichen auc eıne Aspıratıon der 1e hervor
und eın unendlıiıches Liebespfand.«“

An anderer Stelle chreıbt cheeben
»Und da erscheıint N keineswegs unmöglıch, dieses Wohlgefallen als olches

auft ahnlıche Welse TIruchtbar enW1e dıe Anschauung der göttlıchen Vollkom-
menheıt —_nohne asselbe spezılısch als Wohlgefallen der (jüte eiıner andern Per-
SOIl und als Zune1gung dieser Tassen nämlıch als TIruchtbar In eiınem unend-
lıchen ubel. der sıch zugle1ic als obpreı1s des gelıebten (jutes und Frohlocken über
den Besıtz desselben arste und In eiıner Ausatmung (exhalatıo). dıe W1e e1in N

ıhrer Jut aufsteigender kostbarer Weıhrauchduft das gelıebte (Giut umgıbt und VOI-
errt1l11ıc und dem Liebenden dıe Sübigkeıt se1ınes Besıtzes bekundet .«*

DiIie innertrinıtarıschen Hervorgänge en nıchts geme1ın mıt dem Prozess der
Selbstvervollkommnung Ooder der Entwicklung VOIN eıner anfänglıchen Unbewusst-
eıt eıner stuflenwelse Selbsterkenntnis. Vıelmehr annn dıe göttlıche Person N

ıhrer e1igenen höchsten Aktualıtät und ıhre eigenen Vollkommenheıten und AQ-
mıt auch ıhr e1genes Wesen eiınem anderen mıtte1ilen Ooder sıch rucKkwenden! In EMp-
Lang nehmen.

ufgrun des Heılsratschlusses iindet dıe ach »außen« gerichtete Kommunıika-
t1on der iınnergöttlıchen Selbstmitteilung geschaffene Geistgeschöpfe In der
Gnadenordnung wırd das. WAS In (jott mıtgeteılt wırd. eiınem nıcht-göttlıchen
Selenden hın kommunizılert. »CGinade« bedeutet dıe Kontinuation der trinıtarıschen
Mıtteilung ZUT Schöpfung hın

Der Mıttler des ach außen hın sıch Tortsetzenden göttlıchen Lebens ist der e1l1-
SC Geilst, den Vater und Sohn einander In der auchung schenken und als Person her-
vorgehen lassen. Wenn Giott sıch dem Menschen erschlıeßt, annn 1es nıcht ohne
dıe Vermittlung des eılıgen (je1lstes erfolgen. Im eılıgen Gje1lst eiz sıch Giott p —
tenzıert als Mıtteilungsmysteri1um. | D ist dıe Steigerung der Selbstmitteilung, In der
das göttlıche en als olches wesentlıch außerhalb se1ıner selbst. In der Ökonomie.
hervortritt, und somıt dıe Kommunikationsmächtigkeıt (jottes In Person der] en1ge,
der den Abgrund 7U eschöpf hın überbrück:

Der Vater hat den Sohn zugle1ic mıt dem Sohn In dıe sıchtbare Welt gesandt, und
der Sohn g1bt unNs, nachdem CT se1ın »COoNsUumMMaALUM << gesprochen hat. den Gje1lst
unbegrenzt. Selbstmitteilung (jottes 7U Menschen hın ist Sendung DIie Sendungen

cheeben, l e Mysterien, S 10,
Ebd.., 54, CNeeben hat chese Stelle In der zweıten Auflage hinzugefügt

Und aus der wechselseitigen Liebe des Vaters und des Sohnes geht der Heilige
Geist als Frucht der gegenseitigen Selbsthingabe hervor. Wie die göttliche Erkennt-
nis, so ist auch seine Liebe überschwänglich und grenzenlos, reiner Akt.

»Bei Gott geht der Akt der Liebe nicht aus dem ›Habitus‹ oder der Potenz hervor,
ist also auch kein wirkliches Produkt. Gott ist seine Liebe in der reinsten und vollsten
Aktualität; aber eben deshalb, lehrt uns der Glaube, weil die Liebe in Gott kein erst
hervorgerufener Akt, weil sie ein ewiger Urakt und eben dadurch zugleich ein über-
reicher Akt ist, ist sie nicht minder fruchtbar als die göttliche Erkenntnis; deshalb
bringt Gott durch sie einen unermeßlichen Hauch, eine Aspiration der Liebe hervor
und ein unendliches Liebespfand.«3

An anderer Stelle schreibt Scheeben:
»Und da erscheint es keineswegs […] unmöglich, dieses Wohlgefallen als solches

auf ähnliche Weise fruchtbar zu denken wie die Anschauung der göttlichen Vollkom-
menheit –nohne dasselbe spezifisch als Wohlgefallen an der Güte einer andern Per-
son und als Zuneigung zu dieser zu fassen –, nämlich als fruchtbar in einem unend-
lichen Jubel, der sich zugleich als Lobpreis des geliebten Gutes und Frohlocken über
den Besitz desselben darstellt, und in einer Ausatmung (exhalatio), die wie ein aus
ihrer Glut aufsteigender kostbarer Weihrauchduft das geliebte Gut umgibt und ver-
herrlicht und dem Liebenden die ganze Süßigkeit seines Besitzes bekundet.«4

Die innertrinitarischen Hervorgänge haben nichts gemein mit dem Prozess der
Selbstvervollkommnung oder der Entwicklung von einer anfänglichen Unbewusst-
heit zu einer stufenweise Selbsterkenntnis. Vielmehr kann die göttliche Person aus
ihrer eigenen höchsten Aktualität und Fülle ihre eigenen Vollkommenheiten und da-
mit auch ihr eigenes Wesen einem anderen mitteilen oder sich rückwendend in Emp-
fang nehmen.

Aufgrund des Heilsratschlusses findet die nach »außen« gerichtete Kommunika-
tion der innergöttlichen Selbstmitteilung an geschaffene Geistgeschöpfe statt. In der
Gnadenordnung wird das, was in Gott mitgeteilt wird, zu einem nicht-göttlichen
Seienden hin kommuniziert. »Gnade« bedeutet die Kontinuation der trinitarischen
Mitteilung zur Schöpfung hin.

Der Mittler des nach außen hin sich fortsetzenden göttlichen Lebens ist der Heili-
ge Geist, den Vater und Sohn einander in der Hauchung schenken und als Person her-
vorgehen lassen. Wenn Gott sich dem Menschen erschließt, so kann dies nicht ohne
die Vermittlung des Heiligen Geistes erfolgen. Im Heiligen Geist setzt sich Gott po-
tenziert als Mitteilungsmysterium. Er ist die Steigerung der Selbstmitteilung, in der
das göttliche Leben als solches wesentlich außerhalb seiner selbst, in der Ökonomie,
hervortritt, und somit die Kommunikationsmächtigkeit Gottes in Person – derjenige,
der den Abgrund zum Geschöpf hin überbrückt.

Der Vater hat den Sohn zugleich mit dem Sohn in die sichtbare Welt gesandt, und
der Sohn gibt uns, nachdem er sein »consummatum est« gesprochen hat, den Geist
unbegrenzt. Selbstmitteilung Gottes zum Menschen hin ist Sendung. Die Sendungen
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3 M. J. Scheeben, Die Mysterien, §10, 52.
4 Ebd., § 54, 10. Scheeben hat diese Stelle in der zweiten Auflage hinzugefügt.
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der göttlıchen Personen Sınd eıne » Verlängerung« der innertrinıtarıschen Mıtteilung
In den geschaffenen Bereich Urc S1e annn der ensch In dıe trinıtarısche (jeme1n-
schaft des göttlıchen Lebens hıneıin gehoben werden.

In der Menschwerdun. geschıieht 1es In der Weıse., ass dıe göttlıche Mıtte1-
lung (vom Vater 7U Sohn hın diesen zeugen In den geschöpflıchen Bereıich
weıtergeführt wırd. ındem eıne vollständıge und indıyıduelle mensc  1C Natur In
dıe Hypostase mıt dem ew1gen Wort und amıt In dıe Commun1io VON Vater und Sohn
hineingenommen WITrCL.

Die Entfaltung der inıtät In der Inkarnation un!' IN der
Gnadenmitteilung

Der ew1ge Heılsratschluss (jottes e{iz das innergöttlıche en Tür geistige (Je-
schöpfe ach außen (ad extra). In cdieser Welse olfenbaren dıe Sendungen (Inkarna-
t1on und Gnade) das dreifaltıg-göttlıche en und lassen ach außen hervortre-
ten

DiIie Bedeutung der Dreiemigkeıt Tür dıe geistigen Geschöpfe 169 darın, sclal dıe
göttlıchen Personen Urc hre gemeinschaftliche Wirksamkeit und Wirkungsweise
hre Innern Verhältnisse und Hezüge nach außen ausdehnen und weiterführen bzw.
nachbilden und reproduzieren und dadurch eine Ordnung der Inge hervorrufen,
die AaLs eine realte Entfaltung und Öffenbarung des Innern Kernes Jenes Mysteriums
erscheint und HUr In und A demselben gründlich und vollkommen verstanden WET-

den kann«.
DiIie Urdnung der na wurzelt In der Dreıifaltigkeıut.
» Wenn dıe Irınıtät aber eıne wahrhaft lebendige urzel ıst. annn muß S$1e nıcht

11UTr jene Urdnung N sıch hervorgehen lassen und S$1e tragen; annn muß S$1e sıch auch
In 1eselbe hıneileben. ıhre Aste In S1e hineinverzweıgen, S$1e ach en NSeıten hın
durchdringen indem sıch In der Gnadenordnung eıne Fortführung der ew1gen
Produktionen und usgänge und eıne reale Eınführung der ewıgen TOduktTte dersel-
ben In dıe begnadete Kreatur darstellt.«®©

Wenn dıe Irıinıtät ZUT Gnadenordnung, dıe Urc Inkarnatıon und na konstıitu-
1ert ıst. In Bezıehung gesetzt wırd. nımmt S1e mıt Scheebens Worten dıe Funktion
eıner »Wurzel« e1in. während letztere eıne » Pflanze« arste dıe N dieser urzel
hervorwächst.

DiIie eucharıstische Commun10, dıe zugle1ic eıne Incorporatio In Christum, eıne
C ommunicatio SDIFIEUS und eıne ( ommunio ecclesiae ıst. iindet In den Hervorgän-
ScCH und Sendungen der Irıinıtät ıhre Möglıchkeitsbedingung. DIe »1eUe6 Geburt« auft
dem ar und In den Herzen der Gläubigen korrespondıert mıt der Zeugung des
Sohnes und dessen Sendung In der Inkarnatıion. Und dıe Kralit, dıe dıe en und
auch den Menschen., der In den Le1ib Christı eingehen soll In der Wesensverwand-
lung wandelt. ommt mıt der auchung des (je1lstes und dessen Sendung, dıe dıe
na den Menschen eıtet, übereıin.

Vel ebd., 24., 115
° Ebd., 26, 125

der göttlichen Personen sind eine »Verlängerung« der innertrinitarischen Mitteilung
in den geschaffenen Bereich. Durch sie kann der Mensch in die trinitarische Gemein-
schaft des göttlichen Lebens hinein gehoben werden.

In der Menschwerdung geschieht dies in der Weise, dass die erste göttliche Mittei-
lung (vom Vater zum Sohn hin diesen zeugend) in den geschöpflichen Bereich
weitergeführt wird, indem eine vollständige und individuelle menschliche Natur in
die Hypostase mit dem ewigen Wort und damit in die Communio von Vater und Sohn
hineingenommen wird.

2. Die Entfaltung der Trinität in der Inkarnation und in der 
Gnadenmitteilung

Der ewige Heilsratschluss Gottes setzt das innergöttliche Leben für geistige Ge-
schöpfe nach außen (ad extra). In dieser Weise offenbaren die Sendungen (Inkarna-
tion und Gnade) das dreifaltig-göttliche Leben und lassen es nach außen hervortre-
ten.

Die Bedeutung der Dreieinigkeit für die geistigen Geschöpfe liegt darin, »daß die
göttlichen Personen durch ihre gemeinschaftliche Wirksamkeit und Wirkungsweise
ihre innern Verhältnisse und Bezüge nach außen ausdehnen und weiterführen bzw.
nachbilden und reproduzieren und dadurch eine Ordnung der Dinge hervorrufen,
die als eine reale Entfaltung und Offenbarung des innern Kernes jenes Mysteriums
erscheint und nur in und aus demselben gründlich und vollkommen verstanden wer-
den kann«.5

Die Ordnung der Gnade wurzelt in der Dreifaltigkeit.
»Wenn die Trinität aber eine wahrhaft lebendige Wurzel ist, dann muß sie nicht

nur jene Ordnung aus sich hervorgehen lassen und sie tragen; dann muß sie sich auch
in dieselbe hineinleben, ihre Äste in sie hineinverzweigen, sie nach allen Seiten hin
durchdringen […] indem sich in der Gnadenordnung eine Fortführung der ewigen
Produktionen und Ausgänge und eine reale Einführung der ewigen Produkte dersel-
ben in die begnadete Kreatur darstellt.«6

Wenn die Trinität zur Gnadenordnung, die durch Inkarnation und Gnade konstitu-
iert ist,  in Beziehung gesetzt wird, nimmt sie – mit Scheebens Worten – die Funktion
einer »Wurzel« ein, während letztere eine »Pflanze« darstellt, die aus dieser Wurzel
hervorwächst.

Die eucharistische Communio, die zugleich eine Incorporatio in Christum, eine
Communicatio spiritus und eine Communio ecclesiae ist, findet in den Hervorgän-
gen und Sendungen der Trinität ihre Möglichkeitsbedingung. Die »neue Geburt« auf
dem Altar und in den Herzen der Gläubigen korrespondiert mit der Zeugung des
Sohnes und dessen Sendung in der Inkarnation. Und die Kraft, die die Gaben – und
auch den Menschen, der in den Leib Christi eingehen soll – in der Wesensverwand-
lung wandelt, kommt mit der Hauchung des Geistes und dessen Sendung, die die
Gnade zu den Menschen leitet, überein.

32                                                                                                  Michael Stickelbroeck

5 Vgl. ebd., § 24, 115.
6 Ebd., § 26, 125.



3ADas (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen Theologie33  Das Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  3, Die Ökonomie des Gottmenschen  Die stärkste Beziehung zwischen der Eucharistie und der Sendung einer gött-  lichen Person liegt in der Inkarnation. Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zu-  sammenhang die Ökonomie des Gottmenschen. Diese gott-menschliche Ökonomie  führt dann zu dem benachbarten Thema der Eucharistie. Es lassen sich in ihr nämlich  drei Momente unterscheiden:  a) die Hypostatische Union  b) die Rekapitualition der Menschheit in Christus (durch die Annahme der indivi-  duellen menschlichen Natur in der Inkarnation) und  c) die sakramentale Inkorporation in Christus (durch die Aufnahme der Gläubigen  in den mystischen Leib Christi in der Taufe)  Dies sei im Folgenden kurz erläutert. Zu a) Im Gottmenschen nimmt die mensch-  liche Natur in höchstem Maße an der Qualität der göttlichen Natur teil (Idiomen-  kommunikation) — eine Teilnahme, die nicht — wie bei Adam — auf der freien Gna-  dengabe beruht, sondern gerade aus jener Natur resultiert, die einer göttlichen Per-  son eigen ist. Gott vermag es in seiner Allmacht, eine geschaffene Natur so an sich zu  ziehen, »daß er sie seine eigene nennen kann, ohne irgendwie an sie gebunden zu  sein«. ’ Die ganze Fülle der Gottheit des Logos wohnt in der Menschheit Jesu, so  dass sie in leibhafter Verbundenheit mit ıhm lebt.  »[...] kraft der hypostatischen Union vermag die Menschheit Christi namentlich  ihre eigenen übernatürlichen Vorzüge auch für andere ohne Zahl zu erwerben und in  ihnen zu bewirken. Die ihr zur Ausstattung gegebene Gnade ist eine überfließende,  fruchtbare, sich selbst mitteilende Gnade, was bei Adam nicht der Fall war. [...] Der  Gottmensch hingegen ist in seiner Menschheit im eigentlichen Sinne ein quellenhaf-  tes Prinzip der Gnade.«$  Kurz gesagt: Die Inkarnation ist die Verlängerung des trinitarischen Lebens in die  außergöttliche Sphäre.  Zu b) Christus ist sowohl das Haupt der Menschheit wie des gesamten Univer-  sums. Um dies zu verstehen, muss man bedenken, dass die Menschheit nicht nur eine  Spezies, sondern ein stark verästelter Baum ist, weil sie aus einem gemeinsamen  Prinzip hervorgegangen ist: Adam.” Das bedeutet, dass der generative Ursprung der  Menschheit auf die Form der Einheit hinweist, die der Menschheit eigen ist. Die  Funktion Christi als des Hauptes der gesamten Menschheit hat deren generative Ein-  heit zur Voraussetzung. Christus ist Haupt aller Menschen, da er die im Ursprung  vereinte menschliche Spezies durch die unendliche Macht, die aus seiner göttlichen  Person hervorkommt, an sich zieht:  »Diese Stellung hatte Adam dadurch, daß das ganze Geschlecht aus ihm hervor-  ging und, von ihm ausgehend, mit ihm verbunden blieb; der Gottmensch hat sie da-  durch, daß er das ganze Geschlecht, obgleich es nicht von ihm selbst ausgegangen,  durch seinen Eintritt in dasselbe in sich aufnahm, mit sich verband und sich aneigne-  ’ Vgl.ebd., $ 50,267.  $ Ebd., 275.  ? Vgl. ebd., $ 56,303.Die Okonomie des Gottmenschen

DiIie stärkste Beziehung zwıschen der Eucharıstie und der Sendung eiıner gOÖtL-
lıchen Person 1e2 In der Inkarnatıon. Von besonderer Bedeutung ist In dıiıesem /u-
sammenhang dıe Okonomie des Gottmenschen. Diese gott-menschlıiche Okonomie
Tührt annn dem benac  arten ema der Eucharıstle. s lassen sıch In ıhr nämlıch
rel omente untersche1liden:

a) dıe Hypostatısche Union
dıe Kekapıtualıtion der Menschheıt In Christus (durch dıe Annahme der INd1vV1I-
duellen menschlıchen Natur In der Inkarnatıon) und
dıe sakramentale Inkorporatıion In Christus (durch dıe Aufinahme der Gläubigen
In den mystıschen Leı1b Chrıistı In der Taufe)

Dies se1 1m Folgenden UuUrz erläutert. /u a) Im Gottmenschen nımmt dıe mensch-
1C Natur In höchstem Mablbe der Qualität der göttlıchen Natur te1l 10men-
kommunıkatıon) eıne eılnahme., dıe nıcht WIe be1l Cdam auft der TIrelen ( ma-
dengabe beruht., sondern gerade N jener Natur resultiert. dıe eiıner göttlıchen Per-
SOIl e1gen ist Giott VELMAS N In se1ınermac eıne geschaffene Natur sıch
zıehen. »a S$1e se1ıne e1igene HNEeINEN kann, ohne irgendwıe S$1e gebunden
Se1n«. DIie der Gjottheıt des O0Z0S wohnt In der Menschheıit Jesu,
ass S1e In leiıbhafter Verbundenheıt mıt ıhm ebt

»| kraft der hypostatıschen Union VELMAS dıe Menschheıt Christı namentlıch
ıhre e1igenen übernatürlıchen Vorzüge auch Tür andere ohne Sahl erwerben und In
ıhnen bewırken. DIie ıhr ZUT Ausstattung gegebene na ist eiıne überfliebende.,
TuC  are., sıch selbst mıtteilende nade. WAS be1l Cdam nıcht der Fall Der
Gottmensch ıngegen ist In se1ıner Menschheıt 1m eigentliıchen Sinne eın quellenhaf-
tes Prinzıp der Gnade «®

Kurz gesagt DiIie Inkarnatıon ist dıe Verlängerung des trinıtarıschen Lebens In dıe
außergöttliıche Sphäre.

/u Christus ist sowohl das aup der Menschheıt WIe des e  MmMIe UnLwver-
SUINSs Um 1es verstehen., 11USS 1Nan edenken., ass dıe Menschheıt nıcht 11UT eıne
Spezlies, sondern eın stark verästelter aum ıst. we1l S$1e N einem gemelınsamen
Prinzıp hervorgegangen ist dam |DER bedeutet. ass der generatıve rsprung der
Menschheıt auft dıe Orm der Eınheıt hınwelst. dıe der Menschheıt e1gen ist DIie
Funktion Christı als des Hauptes der e  MmMIe Menschheıt hat deren generatıve Kın-
eıt ZUT Voraussetzung. Christus ist aup er Menschen., Aa dıe 1m rsprung
vereınte menscnliıche Spezlies Urc dıe unendlıche ac dıe N se1ıner göttlıchen
Person hervorkommt. sıch zieht

» DIiese tellung hatte Ccdam dadurch., daß das Geschlecht N ıhm hervor-
INg und, VOIN ıhm ausgehend, mıt ıhm verbunden 18 der Gottmensch hat S1e AQ-
urc daß das Geschlecht, obgle1ıc N nıcht VOIN ıhm selbst AUSSCZANSCH,
Urc seınen FEiıntritt In asselIbe In sıch aufnahm., mıt sıch verband und sıch ane1gne-

‘ Vgl. ebd., $ 50,267.
Ebd.., IS
Vel ebd., >5 305

3. Die Ökonomie des Gottmenschen
Die stärkste Beziehung zwischen der Eucharistie und der Sendung einer gött-

lichen Person liegt in der Inkarnation. Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zu-
sammenhang die Ökonomie des Gottmenschen. Diese gott-menschliche Ökonomie
führt dann zu dem benachbarten Thema der Eucharistie. Es lassen sich in ihr nämlich
drei Momente unterscheiden:

a) die Hypostatische Union
b) die Rekapitualition der Menschheit in Christus (durch die Annahme der indivi-

duellen menschlichen Natur in der Inkarnation) und
c) die sakramentale Inkorporation in Christus (durch die Aufnahme der Gläubigen

in den mystischen Leib Christi in der Taufe)
Dies sei im Folgenden kurz erläutert. Zu a) Im Gottmenschen nimmt die mensch-

liche Natur in höchstem Maße an der Qualität der göttlichen Natur teil (Idiomen-
kommunikation) – eine Teilnahme, die nicht – wie bei Adam – auf der freien Gna-
dengabe beruht, sondern gerade aus jener Natur resultiert, die einer göttlichen Per-
son eigen ist. Gott vermag es in seiner Allmacht, eine geschaffene Natur so an sich zu
ziehen, »daß er sie seine eigene nennen kann, ohne irgendwie an sie gebunden zu
sein«. 7 Die ganze Fülle der Gottheit des Logos wohnt in der Menschheit Jesu, so
dass sie in leibhafter Verbundenheit mit ihm lebt.

»[…] kraft der hypostatischen Union vermag die Menschheit Christi namentlich
ihre eigenen übernatürlichen Vorzüge auch für andere ohne Zahl zu erwerben und in
ihnen zu bewirken. Die ihr zur Ausstattung gegebene Gnade ist eine überfließende,
fruchtbare, sich selbst mitteilende Gnade, was bei Adam nicht der Fall war. […] Der
Gottmensch hingegen ist in seiner Menschheit im eigentlichen Sinne ein quellenhaf-
tes Prinzip der Gnade.«8

Kurz gesagt: Die Inkarnation ist die Verlängerung des trinitarischen Lebens in die
außergöttliche Sphäre.

Zu b) Christus ist sowohl das Haupt der Menschheit wie des gesamten Univer-
sums. Um dies zu verstehen, muss man bedenken, dass die Menschheit nicht nur eine
Spezies, sondern ein stark verästelter Baum ist, weil sie aus einem gemeinsamen
Prinzip hervorgegangen ist: Adam.9 Das bedeutet, dass der generative Ursprung der
Menschheit auf die Form der Einheit hinweist, die der Menschheit eigen ist. Die
Funktion Christi als des Hauptes der gesamten Menschheit hat deren generative Ein-
heit zur Voraussetzung. Christus ist Haupt aller Menschen, da er die im Ursprung
vereinte menschliche Spezies durch die unendliche Macht, die aus seiner göttlichen
Person hervorkommt, an sich zieht:

»Diese Stellung hatte Adam dadurch, daß das ganze Geschlecht aus ihm hervor-
ging und, von ihm ausgehend, mit ihm verbunden blieb; der Gottmensch hat sie da-
durch, daß er das ganze Geschlecht, obgleich es nicht von ihm selbst ausgegangen,
durch seinen Eintritt in dasselbe in sich aufnahm, mit sich verband und sich aneigne-
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7 Vgl. ebd., § 50, 267.
8 Ebd., 275.
9 Vgl. ebd., § 56, 303.
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te Ccdam Wr aup des Geschlechtes. we1l und insofern CT dıe Ursache der Natur-
lıchen Eınheıt desselben der Sohn (jottes eıgnet sıch Urc dıe unendlıche An-
zıehungskraft se1ıner göttlıchen Person dieses geeinte Geschlecht In seınem SZahl-
ZEeIN Umfange an  10

cheeben vergleicht dıiese Bezıehung Chrıistı ZUT Menschheıt mıt eiıner Hochzeıit.
Damluıut möchte CT 7U USATuC bringen, ass sıch be1l der Bezıehung zwıschen
Christus als dem Bräutigam und der SaNzZCh Menschheıt eıne »vırtuelle Vermäh-
lung« handelt .!

/u |DER drıtte und intens1ıvste Moment ist be1l der sakramentalen Inkorporatıon
In Christus verwiırklıcht. dıe zugleic mystısch und real ist Warum 11185585 dıe
Vereinigung zwıschen (jott und der Menschheıt Urc dıe sakramentale Eınheıt tort-
geführt und uUbertroIten werden? cheeben hält dıe »vırtuelle Hochze1lt« Tür e1-

och »TOfe Eıiınheılt«. Urc den Gilauben (des einzelnen) wırd S1e lebendig, Urc
dıe auTtfe »organısch«, Urc dıe Eucharıstie »substantial« 12 Be1l diesem drıtten
Schriutt Tührt dıe Eınheıt mıt Christus als dem aup der Menschheıt ZUT realen und
substantıalen ommunıkatıon mıt dem inneren göttlıchen eben. dıe eıne höhere
Orm der Kındschaft (jottes einleıtet. In der dıe Kındschalt. dıe auft eiıner Adop-
t1on beruhte., uUbDertroiIfen wırd. enn In ıhr erwelst sıch Giott der Vater als der Vater In
dem Sinn. In dem auch Vater der ANSCHOMMCNCH Menschheıt se1ınes Sohnes ist
DIies au aber In der Terminologıe Scheebens auft eiıne Ausdehnung der trinıtarı-
schen Vaterscha auft dıe Menschen hınaus.

DiIie Hıneimnahme (recapitulatio) In Christus Urc eıne reale Inkorporatıon ist der
zentrale Begrıff In Scheebens Konzeption VOIN nade., Inkarnatıon und Eucharıstıe.
Deren Impliıkationen Tür dıe Teilnahme der Gläubigen eucharıstischen pfer sSol-
len 1m nächsten Abschnuıitt ZUT Sprache kommen. DiIie Bedeutung der Hauptes-Funk-
t1on Christı 169 zuerst In der Konstıitution und Vollendung der Gotteskindschalt.
annn In der Mıtteilung des göttlıchen Lebens W1e In der erufung ZUT Verherrlichung
(ijottes. |DER pfer des Gottmenschen. das N 1U gehen soll. bıldet den Ööhe-
pun der latreutıischen erehrung (ijottes.

HUL Das 'Dfrer der Messe

Das Verständnis des ÖOÖpfers OChristı

Die Überwindung einer verengten Perspektive
In der neuscholastısch gepräagten Handbuch-Dogmatık trıtt. WIe cheeben ze1gt,

eıne ungenügende Auiffassung des Upfers zutage. Vom 16 Jahrhundert leidet dıe
Fassung des Upferbegrifts eiıner Übergewichtung des destruktıiven spektes, 1N-
dem 1Nan hervorhebt., ass dıe aben. dıe der ensch (jott 1m pfer darbringt, In

Ebd.., >5 304
Vel ebd., 56, 311
Vel ebd., 856 57, 310—377

te. Adam war Haupt des Geschlechtes, weil und insofern er die Ursache der natür-
lichen Einheit desselben war; der Sohn Gottes eignet sich durch die unendliche An-
ziehungskraft seiner göttlichen Person dieses so geeinte Geschlecht in seinem gan-
zen Umfange an.10

Scheeben vergleicht diese Beziehung Christi zur Menschheit mit einer Hochzeit.
Damit möchte er zum Ausdruck bringen, dass es sich bei der Beziehung zwischen
Christus als dem Bräutigam und der ganzen Menschheit um eine »virtuelle Vermäh-
lung« handelt.11

Zu c) Das dritte und intensivste Moment ist bei der sakramentalen Inkorporation
in Christus verwirklicht, die zugleich mystisch und real ist. Warum muss die erste
Vereinigung zwischen Gott und der Menschheit durch die sakramentale Einheit fort-
geführt und übertroffen werden? Scheeben hält die erste »virtuelle Hochzeit« für ei-
ne noch »tote Einheit«.  Durch den Glauben (des einzelnen) wird sie lebendig, durch
die Taufe »organisch«, durch die Eucharistie »substantial«.12 Bei diesem dritten
Schritt führt die Einheit mit Christus als dem Haupt der Menschheit zur realen und
substantialen Kommunikation mit dem inneren göttlichen Leben, die eine höhere
Form der Kindschaft Gottes einleitet, in der die erste Kindschaft, die auf einer Adop-
tion beruhte, übertroffen wird, denn in ihr erweist sich Gott der Vater als der Vater in
dem Sinn, in dem er auch Vater der angenommenen Menschheit seines Sohnes ist.
Dies läuft aber – in der Terminologie Scheebens – auf eine Ausdehnung der trinitari-
schen Vaterschaft auf die Menschen hinaus.

Die Hineinnahme (recapitulatio) in Christus durch eine reale Inkorporation ist der
zentrale Begriff in Scheebens Konzeption von Gnade, Inkarnation und Eucharistie.
Deren Implikationen für die Teilnahme der Gläubigen am eucharistischen Opfer sol-
len im nächsten Abschnitt zur Sprache kommen. Die Bedeutung der Hauptes-Funk-
tion Christi liegt zuerst in der Konstitution und Vollendung der Gotteskindschaft, so-
dann in der Mitteilung des göttlichen Lebens wie in der Berufung zur Verherrlichung
Gottes. Das Opfer des Gottmenschen, um das es nun gehen soll, bildet den Höhe-
punkt der latreutischen Verehrung Gottes.

III. Das Opfer der Messe
1. Das Verständnis des Opfers Christi

1.1 Die Überwindung einer verengten Perspektive
In der neuscholastisch geprägten Handbuch-Dogmatik tritt, wie Scheeben zeigt,

eine ungenügende Auffassung des Opfers zutage. Vom 16. Jahrhundert an leidet die
Fassung des Opferbegriffs an einer Übergewichtung des destruktiven Aspektes, in-
dem man hervorhebt, dass die Gaben, die der Mensch Gott im Opfer darbringt, in

10 Ebd., § 56, 304.
11 Vgl. ebd., § 56, 311.
12 Vgl. ebd., §56 / 57, 310–327.
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35Das (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen Theologie35  Das Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  dessen Vollzug genichtet oder zerstört wird (Destruktionstheorien). Auf diese Weise  würde durch das Opfer zum Ausdruck kommen, dass die geschaffenen Wirklichkei-  ten, einschließlich des Menschen selbst, vor Gott nichtig sind. Doch hierin liegt eine  unnötige und zu überwindende Restriktion der ursprünglichen christlichen Idee des  Opfers, sowohl was den Inhalt wie was die Form betrifft.'®  An den Stellen, wo Scheeben dieses Themas behandelt, benutzt er — vor allem in  seiner »Dogmatik« — Konzepte wie » Transmutation« und »Transfiguration« (Ver-  klärung). Ähnlich wie vor ihm Augustinus!* konzipiert er das Opfer als die Spitze  der Ausübung von Religion überhaupt, bei der es darum geht, Gott aufs Höchste zu  verherrlichen. Das Opfer verwandelt den Menschen im Sinne der Transfiguration  und Heiligung und führt ihn so zur Verähnlichung und Vereinigung mit Gott. Daher  ist für Scheeben das primäre Ziel des Opfers nicht Sühne für die Sünden, auch nicht  der Erhalt von Segen und Gnade; vielmehr liegt er darin, das Opfersubjekt in den  Stand zu setzen, ganz für Gott zu leben und so die eigene Seligkeit zu finden. Daher  verwendet er für die positive Fassung des Opfers den Begriff der »immutatio perfec-  tiva«. Als Beispiel mag das Feuer dienen, das die Dinge, die es verzehrt, zu einer hö-  heren Form des Seins führt, die im Vergleich mit der früheren als die vollkommenere  erscheint.  1.2.Das Opfer Christi  Nach dem Konzil von Trient ist das Opfer der Messe mit dem Opfer Christi am  Kreuz identisch.'” Aus diesem Grunde ist es notwendig, sich zuerst mit dem Opfer  Christi zu befassen, um sich dann der Eucharistie, in der dieses Opfer gegenwärtig  und als oblatio der Kirche vollzogen wird, zu zuwenden.!® Ausgehend von dem eben  skizzierten positiven Opferverständnis, situiert Scheeben das Kreuz Christi inner-  halb des ursprünglichen Heilsplanes, den Gott mit der Menschheit hatte.  »Dieses typische Verhältnis der ersten Schöpfung erstreckt sich aber auf Christus  nicht abstrakt, ohne Rücksicht auf seinen Leidenstod, sondern ganz konkret auf  Christus als denjenigen der durch seinen Opfertod das Heil und die Vollendung der  Menschheit begründen sollte. [...] ist in concreto der durch sein Kreuz in sich selbst  vollendete und die Welt vollendende Christus als Inhalt der ursprünglichen schöpfe-  rischen Intention Gottes zu denken, wie auch das Kreuzesopfer Christi [...] zugleich  als die konkrete Form der höchsten Vollendung der Welt und der höchsten Offenba-  rung Gottes in der Welt intendiert ist.«!7  Um das hier Gesagte nachvollziehen können, muss man sich vor Augen halten,  dass der eigentliche Sinn des Opfers nicht in erster Linie darin besteht, die Sünde zu  eliminieren, sondern dariın, Gottes Leben in die Menschheit einzuführen und die  13 Vgl. dazu F.-J. Bode, Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Die Lehre von der Eucharistie bei Matthi-  as Joseph Scheeben, Paderborn 1986, 198-208.  '4 Vgl. Augustinus, Civ. Dei 1. 10,c. 6.  15 Vgl. DH 1743.  16 Vgl. M. J. Scheeben, Dogmatik V / 2 (Erlösungslehre), hrsg. von C. Feckes, Freiburg ?1954, nr. 1507.  !’ Ebd., nr. 1384.dessen Vollzug genichtet Ooder ZerstOÖr! wırd (Destruktionstheorien). Auf diese WeIlse
würde Urc das pfier 7U USATuC kommen., ass dıe geschaffenen Wırklıchkei-
ten, einschließlic des Menschen selbst. VOT Giott nıchtig SINd. och hıerın 162 eıne
unnötige und überwındende Restriktion der ursprünglıchen ıstlıchen Idee des
Upfers, sowohl WAS den W1e N dıe Orm hbetrifft.!“

An den Stellen. cheeben dieses Themas behandelt, benutzt VOT em In
se1ıner »Dogmatık« Konzepte W1e » Iransmutation« und » Iransfiguration« ( Ver-
ärung). Ahnlich W1e VOT ıhm Augustinus”“ konzıpıiert CT das pfer als dıe Spıtze
der usübung VOIN elıgıon überhaupt, be1l der N arum geht, Giott aufs Höchste
verherrlıchen. |DER pfier verwandelt den Menschen 1m Sinne der Transfiguration
und Heılıgung und ıhn ZUT Verähnlıchung und Vereinigung mıt (jott er
ist Tür cheeben das primäre Z1e]l des Upfers nıcht ne Tür dıe Sünden., auch nıcht
der Frhalt VON egen und nade: vielmehr 169 darın, das Upfersubjekt In den
an setzen, SZahzZ Tür Giott en und dıe e1igene Selıgkeıt iinden er
verwendet Tür dıe posıtıve Fassung des Upfers den Begrıff der »1immutatıo perTec-
11Va<«. Als e1spie MAaS das Feuer dıenen., das dıe ınge, dıe N verzehrt, eıner hÖ-
heren Orm des Se1ns führt. dıe 1m Vergleich mıt der Iirüheren als dıe vollkommenere
erscheınt.

Das Infer CHristi

ach dem Konzıl VOIN TIrıent ist das pfer der Messe mıt dem pfier Christı
Kreuz identisch > Aus diıesem Girunde ist N notwendi1g, sıch zuerst mıt dem pfier
Chrıistı befassen, sıch annn der Eucharıstıie, In der dieses pfer gegenwärtig
und als oblatio der Kırche vollzogen wırd. zuwenden.!® Ausgehend VON dem eben
sk1ı771erten posıtıven Upferverständnıs, sıtulert cheeben das Kreuz Christı inner-
halb des ursprünglıchen Heılsplanes, den Giott mıt der Menschheıt hatte

» DIieses typısche Verhältnıis der ersten Schöpfung erstreckt sıch aber auft Christus
nıcht abstrakt. ohne Rücksicht auft seınen Le1idenstod. sondern ZahnzZ konkret auft
Christus als denjen1ıgen der Urc seiınen nferto, das e1l und dıe Vollendung der
Menschheıt begründen sollte ist In ei0o der Urc se1ın Kreuz In sıch selbst
vollendete und dıe Welt vollendende Christus als der ursprünglıchen chöpfe-
rischen Intention (jottes en. W1e auch das Kreuzesopfer Christı zugle1ic
als dıe konkrete orm der höchsten Vollendung der Welt und der höchsten ( MIenba-
Fung (jottes In der Welt iıntendıert ist «1

Um das 1er Gesagte nachvollziehen können. 11185585 1Nan sıch VOT ugen halten,
ass der eigentlıche Sinn des UpfTers nıcht In erster Linıe arın besteht., dıe Unı
elımımıeren. sondern darın, (jottes en In dıe Menschheıit einzuführen und dıe

13 Vel azZu H- J Bode., (1eme1nschaft mit dem lebendigen ott IDTe V OI der FEucharıstie be1 atthı-
A Joseph Cheeben, Paderborn 1986, 198—208

Vel Augustinus, (1V. De1 1
1 Vel 1 /45

Vel cheeben, ogmaltı (Erlösungslehre), hrsg VOIN Feckes, Freiburg 1507
1/ Ebd.., 1354

dessen Vollzug genichtet oder zerstört wird (Destruktionstheorien). Auf diese Weise
würde durch das Opfer zum Ausdruck kommen, dass die geschaffenen Wirklichkei-
ten, einschließlich des Menschen selbst, vor Gott nichtig sind. Doch hierin liegt eine
unnötige und zu überwindende Restriktion der ursprünglichen christlichen Idee des
Opfers, sowohl was den Inhalt wie was die Form betrifft.13

An den Stellen, wo Scheeben dieses Themas behandelt, benutzt er – vor allem in
seiner »Dogmatik« – Konzepte wie »Transmutation« und »Transfiguration« (Ver-
klärung). Ähnlich wie vor ihm Augustinus14 konzipiert er das Opfer als die Spitze
der Ausübung von Religion überhaupt, bei der es darum geht, Gott aufs Höchste zu
verherrlichen. Das Opfer verwandelt den Menschen im Sinne der Transfiguration
und Heiligung und führt ihn so zur Verähnlichung und Vereinigung mit Gott. Daher
ist für Scheeben das primäre Ziel des Opfers nicht Sühne für die Sünden, auch nicht
der Erhalt von Segen und Gnade; vielmehr liegt er  darin, das Opfersubjekt in den
Stand zu setzen, ganz für Gott zu leben und so die eigene Seligkeit zu finden. Daher
verwendet er für die positive Fassung des Opfers den Begriff der »immutatio perfec-
tiva«.  Als Beispiel mag das Feuer dienen, das die Dinge, die es verzehrt, zu einer hö-
heren Form des Seins führt, die im Vergleich mit der früheren als die vollkommenere
erscheint.

1.2. Das Opfer Christi
Nach dem Konzil von Trient ist das Opfer der Messe mit dem Opfer Christi am

Kreuz identisch.15 Aus diesem Grunde ist es notwendig, sich zuerst mit dem Opfer
Christi zu befassen, um sich dann der Eucharistie, in der dieses Opfer gegenwärtig
und als oblatio der Kirche vollzogen wird, zu zuwenden.16 Ausgehend von dem eben
skizzierten positiven Opferverständnis, situiert Scheeben das Kreuz Christi inner-
halb des ursprünglichen Heilsplanes, den Gott mit der Menschheit hatte.

»Dieses typische Verhältnis der ersten Schöpfung erstreckt sich aber auf Christus
nicht abstrakt, ohne Rücksicht auf seinen Leidenstod, sondern ganz konkret auf
Christus als denjenigen der durch seinen Opfertod das Heil und die Vollendung der
Menschheit begründen sollte. […] ist in concreto der durch sein Kreuz in sich selbst
vollendete und die Welt vollendende Christus als Inhalt der ursprünglichen schöpfe-
rischen Intention Gottes zu denken, wie auch das Kreuzesopfer Christi […] zugleich
als die konkrete Form der höchsten Vollendung der Welt und der höchsten Offenba-
rung Gottes in der Welt intendiert ist.«17

Um das hier Gesagte nachvollziehen können, muss man sich vor Augen halten,
dass der eigentliche Sinn des Opfers nicht in erster Linie darin besteht, die Sünde zu
eliminieren, sondern darin, Gottes Leben in die Menschheit einzuführen und die

13 Vgl. dazu F.-J. Bode, Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. Die Lehre von der Eucharistie bei Matthi-
as Joseph Scheeben, Paderborn 1986, 198–208.
14 Vgl. Augustinus, Civ. Dei l. 10, c. 6.
15 Vgl. DH 1743.
16 Vgl. M. J. Scheeben, Dogmatik V / 2 (Erlösungslehre), hrsg. von C. Feckes, Freiburg 21954, nr. 1507.
17 Ebd., nr. 1384.
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höchste orm der Gottesverehrung und —Verherrlichung, und IW VOIN der geschaf-
tenen Welt her., begründen.‘

e1ım pfer Christı lässt sıch dıe Gabe., dıe geopfert wırd, VO Subjekt der pfer-
hingabe unterscheıiden: DIie abe be1l dıiıesem pfer ist alle prächrıistliıchen pfer
überholend lebendiges menschlıiches Fleıisch. das In der Person dessen, der opfert,
als eıne geıistlıche und vernünftige (rationabilis) abe hypostatısch eingeschlossen
ist Aus dıiıesem rund besıtzt dieses pfier 1m 1NDI1C auft den Menschen., In dessen
Namen das pfer vollzogen wırd. eiıne reale (und nıcht Dblo(3 symbolısche elilver-
tretungsIunktion. Was das Subjekt des Upfers angeht, chreıbt cheeben

»Dasselbe göttliche Prinzip, welches als geistlıches Christum In seınem
menschlıchen Gje1lste 7U erhabensten Priester weıht., weıhte ıhn ebenso auch 7U

erhabensten Altare, der se1ın pfier t(ragen sollte., und sel zugle1ic das geishgeE ar-
feuer, wodurch se1ın pfer verklärt und belebt werden sollte WIe In Christus der
Urc seiınen menschlıchen Gelst persönlıch handelnde 020$, als der e1igene Sohn
Gottes. selbst der Priester ıst. ist auch erselDe göttliche 02058 als hypostatıscher
Jräger des Fleisches Chrıistı In und mıt seıinem menschlıiıchen Gelste der ar, auft
welchem das pfer In den (jottes gebrac wird «1

Der göttliıche 0908 ann »Priester«. » Altar« und » Heuer« genannt werden. da wiß DCI-
sonal Urc den menschlichen (ie1ist handelt. den wiß Ja mıt dem gleichfalls ın
ıhm hypostasıerten »FBleisch« Chrıstı. tragt, ge1istlıch erklärt und lebendig macht

DiIie blutige Hınopferung Chrıistı wırd als eıne IMMULAtLO (eiıne Metamorphose)
aufgefasst, dıe Urc das AltarTfeuer (den Logos) bewiırkt wIırd. Dieses Konzept stellt
eıne nalogıe mıt der Auferstehung her. aher welst dıe IMMUutLatio auft den ge1st-
lıchen arakter der eucharıstischen Opferwandlung.“ Christus selbst eal eıne
übernatürlıche. geistlıche acC über sıch selbst Anders als be1l der pferung VOIN
Tieren be1l den alten pfern vollzıeht sıch dıe immolatio Christı Urc dıe posıtıve
und geistlıche acC se1ınes Wıllens, In der Hıngabe se1ınes Blutes und Lebens
Christus <1bt se1ın en hın, ass N sıch auch wıeder zurückgeben annn

» DIe Selbstopferung als eltTektive Vollzıehung der Hıngabe se1ines Blutes und Le-
ens wurde vielmehr VOIN Christus vollzogen Urc dıe posıtıve und dırekte. zugle1ic
rechtlıche und physısche, geistige Gewalt se1ines Wıllens über se1ın Blut und eben.
vermöge deren den Außeren materıellen FEınfluß wırksam werden 1e 3 und hıerbel
über se1ın en In wırksamer WeIlse verfügte, da selbst VOIN iınnen heraus N

‚setzte‘ Ooder ablegte (Is 5 LÖ: vgl JO und N mıt seıinem ute In aktıver
Welse verstroöomte Ooder ausgoß, sıch desselben sentleerte< .«?!
I5 mM! baut CNeeben auf eınem patrıstischen Fundament auf, VOT em auf Cyrill VOIN Alexandrıen Vel
AaZu Bode.,

cCheeben, Oogmatık, 1477
Vel ebd., 1475 » Be1 der verklarenden elebung des Opferleibes C’hrıist1 ın der Aufestehung, Ww1e

uch ın der aucharıstischen Opferwandlung, ist der geistliche ('’harakter der mMmMuUtAatıON Olfenbar « Vel
uch ebd., 1476 » [Jer AUFCHAUS geistliche Charakter Ader utigen hferung CHriIshe Friff deutlichsten
hervor, WE S16., w1e überhaupt der sakrtılıkale Eıinfluß, den T1SCUS kraft se1lner priesterlichen (1e-
alt auf se1ne UOpfergabe übt, un(ter dem esichtspunkte der auf dem Altare MUYC. Adas Altarfeuer SICETEN-
denden IMmMmutathion aufgefalt WITrC «

LEIbd., 1475

höchste Form der Gottesverehrung und –Verherrlichung, und zwar von der geschaf-
fenen Welt her, zu begründen.18

Beim Opfer Christi lässt sich die Gabe, die geopfert wird, vom Subjekt der Opfer-
hingabe unterscheiden: Die Gabe bei diesem Opfer ist – alle prächristlichen Opfer
überholend – lebendiges menschliches Fleisch, das in der Person dessen, der opfert,
als eine geistliche und vernünftige (rationabilis) Gabe hypostatisch eingeschlossen
ist. Aus diesem Grund besitzt dieses Opfer im Hinblick auf den Menschen, in dessen
Namen das Opfer vollzogen wird, eine reale (und nicht bloß symbolische) Stellver-
tretungsfunktion. Was das Subjekt des Opfers angeht, so schreibt Scheeben:

»Dasselbe göttliche Prinzip, welches als geistliches Öl Christum in seinem
menschlichen Geiste zum erhabensten Priester weiht, weihte ihn ebenso auch zum
erhabensten Altare, der sein Opfer tragen sollte, und sei zugleich das geistige Altar-
feuer, wodurch sein Opfer verklärt und belebt werden sollte […] wie in Christus der
durch seinen menschlichen Geist persönlich handelnde Logos, als der eigene Sohn
Gottes, selbst der Priester ist, so ist auch derselbe göttliche Logos als hypostatischer
Träger des Fleisches Christi in und mit seinem menschlichen Geiste der Altar, auf
welchem das Opfer […] in den Schoß Gottes gebracht wird.«19

Der göttliche Logos kann »Priester«, »Altar« und »Feuer« genannt werden, da er per-
sonal durch den menschlichen Geist handelt, den er ja zusammen mit dem gleichfalls in
ihm hypostasierten »Fleisch« Christi, trägt, geistlich verklärt und lebendig macht.

Die blutige Hinopferung Christi wird als eine immutatio (eine Metamorphose)
aufgefasst, die durch das Altarfeuer (den Logos) bewirkt wird. Dieses Konzept stellt
eine Analogie mit der Auferstehung her. Daher weist die immutatio auf den geist-
lichen Charakter der eucharistischen Opferwandlung.20 Christus selbst besaß eine
übernatürliche, geistliche Macht über sich selbst. Anders als bei der Opferung von
Tieren bei den alten Opfern vollzieht sich die immolatio Christi durch die positive
und geistliche Macht seines Willens, in der Hingabe seines Blutes und Lebens.
Christus gibt sein Leben so hin, dass er es sich auch wieder zurückgeben kann.

»Die Selbstopferung als effektive Vollziehung der Hingabe seines Blutes und Le-
bens wurde vielmehr von Christus vollzogen durch die positive und direkte, zugleich
rechtliche und physische, geistige Gewalt seines Willens über sein Blut und Leben,
vermöge deren er den äußeren materiellen Einfluß wirksam werden ließ und hierbei
über sein Leben in wirksamer Weise so verfügte, daß er selbst von innen heraus es
‚setzte‘ oder ablegte (Is 53, 10; vgl. Jo 10,17) und es mit seinem Blute in aktiver
Weise verströmte oder ausgoß, d. h. sich desselben ›entleerte‹.«21

18 Damit baut Scheeben auf einem patristischen Fundament auf, vor allem auf Cyrill von Alexandrien. Vgl.
dazu Bode, 242ff.
19 M. J. Scheeben, Dogmatik, nr. 1472.
20 Vgl. ebd., nr. 1475: »Bei der verklärenden Belebung des Opferleibes Christi in der Aufestehung, wie
auch in der eucharistischen Opferwandlung, ist der geistliche Charakter der Immutation offenbar.« Vgl.
auch ebd., 1476: »Der durchaus geistliche Charakter der blutigen Opferung Christi tritt am deutlichsten
hervor, wenn sie, wie überhaupt der ganze sakrifikale Einfluß, den Christus kraft seiner priesterlichen Ge-
walt auf seine Opfergabe übt, unter dem Gesichtspunkte der auf dem Altare durch das Altarfeuer stattfin-
denden Immutation aufgefaßt wird.«
21 Efbd., nr. 1475.
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Das (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen TheologieDas Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  37  Der geistige Charakter seiner blutigen Hinopferung wird sogar noch klarer,  wenn das Opfer aus dem Blickwinkel der immutatio, wie sich durch das Altar-  feuer — auf dem Altar — vollzieht, d. h. in ihrem pneumatologischen Aspekt, be-  trachtet wird. Die Hingabe seines Lebens kann als Auflösung und Metamorpho-  se (Verklärung) durch das geistige Feuer auf dem Altar aufgefasst werden, weil  die grausame Hinrichtung durch seine Verfolger zu einem Opfer der Selbsthin-  gabe wird, indem das Feuer des Geistes es von innen her als Liebe Christi durch-  glüht.  »Wie der lebendige Leib Christi im Gegensatz zu den rein animalischen Op-  fern von vornherein kraft seiner Aufnahme in die Person des Priesters eine von  diesem Gott dargebrachte lebendige und vom HIl. Geiste beseelte Ischeh oder  Feuerspeise ist, so geschieht jede sakrifikale Verwendung und Umgestaltung  desselben auf Grund und infolge des ihn beseelenden göttlichen Feuers, wie sie  auch eben diesem Feuer ihre konsekratorische Kraft und Bedeutung ent-  lehnt.«??  Christus ist — da er vom Heiligen Geist belebt wird — von Anfang an »Feuerspei-  se«. Dies steht in engem Zusammenhang mit zwei anderen Handlungen seiner pries-  terlichen Vollmacht, nämlich mit der verklärenden Belebung seines Leibes in der  Auferstehung und der verklärenden Belebung jener Gaben, die von Kirche durch die  Verwandlung der Spezies von Brot und Wein bei der Eucharistie präsentiert werden.  In diesen beiden Akten vollendet Christus sowohl seine Selbsthingabe wie die Opfe-  rung, die seine Kirche vollzieht. Der zweite Aspekt — die Darbringung der Kirche —  zeigt die große Bedeutung der Epiklese im eucharistischen Opfer an. An der Stelle,  wo die Messe in ihren wesentlichen Momenten der Darbringung (oblatio) und Epi-  klese (Epiclesis) behandelt wird, soll darauf noch genauer eingegangen werden (2.2.  und 2.4.). Mit dieser Vergeistigung des Konzepts von »Opfer« geht Scheeben über  frühere Messopfertheorien, die zu sehr auf die Immolation als solche fixiert waren,  hinaus.”  Der folgende Blickpunkt verleiht dem über die Inkorporation der Menschheit in  Christus Gesagten mehr Relief: Es geht beim Opfer Christi um Stellvertretung, nicht  nur des dreifaltigen Gottes, den Christus in seine Opfer repräsentiert, wodurch die  Ausgießung seines Blutes im Namen der Menschheit zu einer erlösenden Gabe sei-  nes Blutes von Gottes Seite wird, sondern auch der Menschheit, da Christus, indem  er das menschliche Fleisch, die Gabe der Darbringung, in seine eigene Person auf-  nimmt, alle Menschen in vollkommener Weise als deren Haupt repräsentieren kann.  Der priesterliche Charakter Christi in seinem Kreuzesopfer tritt besonders in seiner  göttlichen Selbstbestimmung zu seiner Hingabe (oblatio) und in dem Umstand her-  vor, dass die Verbrennung der alten Opfergaben ihre Vollendung in dem verzehren-  den Feuer des Heiligen Geistes, der die glühende Liebe Christi anfeuert, ihre Vollen-  dung findet.  2 Ebd., nr. 1478.  23 Zu diesen »Opfertheorien« vgl. G. L. Müller, Katholische Dogmatik, Freiburg *1996, 707.Der geistige C'harakter seıner utigen Hınopferung wırd och arer,
WEÜNnNn das Dier AUS dem Blickwıinkel der ImMMUutatio, W1IEe sıch Urc das Aar-
feuer auf dem Itar vollzıeht, In ıhrem pneumatologıschen Aspekt, be-
trachtet WITd. DIie Hıngabe SEeINES Lebens annn als uflösung und etamorpho-

(Verklärung) Urc das geistige Feuer auf dem ar aufgefasst werden, we1l]
e Hınrıchtung Urc se1ıne erfolger eiInem Dier der Selbsthın-
gabe WIırd, ındem das Feuer des (je1lstes C4 Vo  — Innen her als 1e Chrıstı urch-
Siu

» Wıe der lebendige Le1b Chrıist1 1mM Gegensatz den reın anımalıschen Up-
fern Vo vornhereın kraft selıner Aufnahme In e Person des Priesters eiıne VOoO  —
MAhesem (jott dargebrachte lebendige un: VOoO HI (Gie1liste beseelte Ischeh der
Feuerspe1ise Ist., geschıieht Jede sakrıfıkale Verwendung un: Umgestaltung
desselben auf rtund un: infolge des ıh beseelenden göttlıchen Feuers, W1e S1e
auch eben Mhesem Feuer iıhre konsekratorische Kraft un: Bedeutung enft-

<
Christus ist Aa VOoO eılıgen Gje1lst belebt wırd VON Anfang »Feuerspe1-

SC< DIies steht In usammenhang mıt Zzwel anderen Handlungen se1ıner prles-
terlıchen Vollmacht, nämlıch mıt der verklarenden elebung se1ınes Le1ibes In der
Auferstehung und der verklärenden elebung jener aben., dıe VOIN Kırche Urc dıe
Verwandlung der Spezlies VOIN rot und Weın be1l der Eucharıstie präsentiert werden.
In diesen beıdenen vollendet Christus sowohl se1ıne Selbsthingabe W1e dıe UpfTe-
rung, dıe se1ıne Kırche vollzıeht Der zweıte Aspekt dıe Darbringung der Kırche
ze1gt dıe große Bedeutung der Epıiklese 1m eucharıstischen pfer An der Stelle.

dıe Messe In ıhren wesentlıchen Momenten der Darbringung (oblatio) und Ep1-
ese (Epiclesis behandelt wırd. soll darauftf och SCHAUCK eingegangen werden (2.2
und 2.4.) Mıt dieser Vergeistigung des Konzepts VOIN »Upfer« geht cheeben über
Irühere Messopfertheorıien, dıe sehr auft dıe Immolatıon als solche L1x1iert
hınaus 23

Der olgende Blıckpunkt verleıht dem über dıe Inkorporatıion der Menschheıit In
Christus Gesagten mehr Relıel: s geht e1ım pfer Chrıistı Stellvertretung, nıcht
11UTr des dreıiıfaltıgen Gottes. den Christus In se1ıne pfier repräsentiert, wodurch dıe
Ausgjebung se1ınes Blutes 1m Namen der Menschheıt eıner erlösenden abe SEe1-
16585 Blutes VOIN (jottes Seıte wırd. sondern auch der Menschheıt, da Chrıstus, indem

das mensc  1C Fleısch. dıe abe der Darbringung, In seıne e1gene Person auT-
nımmt. alle Menschen In vollkommener Welse als deren aup repräsentieren annn
Der priesterliche ar  er Chrıistı In seınem Kreuzesopfer trıtt besonders In se1ıner
göttlıchen Selbstbestimmung se1ıner Hıngabe (oblatıo) und In dem Umstand her-
VOTL, ass dıe Verbrennung der alten Upfergaben ıhre Vollendung In dem verzehren-
den Feuer des eılıgen Geılstes, der dıe glühende 1e Christı anfeuert. ıhre Vollen-
dung iindet

Ebd.., 1475
2 /u Qhesen »Opfertheorien« vgl üller, Katholische Dogmatık, re1iburg 707

Der geistige Charakter seiner blutigen Hinopferung wird sogar noch klarer, 
wenn das Opfer aus dem Blickwinkel der immutatio, wie sich durch das Altar-
feuer – auf dem Altar – vollzieht, d. h. in ihrem pneumatologischen Aspekt, be-
trachtet wird. Die Hingabe seines Lebens kann als Auflösung und Metamorpho-
se (Ver klärung) durch das geistige Feuer auf dem Altar aufgefasst werden, weil
die grau same Hinrichtung durch seine Verfolger zu einem Opfer der Selbsthin-
gabe wird,  indem das Feuer des Geistes es von innen her als Liebe Christi durch-
glüht.

»Wie der lebendige Leib Christi im Gegensatz zu den rein animalischen Op-
fern von vornherein kraft seiner Aufnahme in die Person des Priesters eine von
diesem Gott dargebrachte lebendige und vom Hl. Geiste beseelte Ischeh oder
Feuerspeise ist, so geschieht jede sakrifikale Verwendung und Umgestaltung
desselben auf Grund und infolge des ihn beseelenden göttlichen Feuers, wie sie
auch eben diesem Feuer ihre konsekratorische Kraft und Bedeutung ent-
lehnt.«22

Christus ist – da er vom Heiligen Geist belebt wird – von Anfang an »Feuerspei-
se«.  Dies steht in engem Zusammenhang mit zwei anderen Handlungen seiner pries-
terlichen Vollmacht, nämlich mit der verklärenden Belebung seines Leibes in der
Auferstehung und der verklärenden Belebung jener Gaben, die von Kirche durch die
Verwandlung der Spezies von Brot und Wein bei der Eucharistie präsentiert werden.
In diesen beiden Akten vollendet Christus sowohl seine Selbsthingabe wie die Opfe-
rung, die seine Kirche vollzieht. Der zweite Aspekt – die Darbringung der Kirche –
zeigt die große Bedeutung der Epiklese im eucharistischen Opfer an. An der Stelle,
wo die Messe in ihren wesentlichen Momenten der Darbringung (oblatio) und Epi-
klese (Epiclesis) behandelt wird, soll darauf noch genauer eingegangen werden (2.2.
und 2.4.). Mit dieser Vergeistigung des Konzepts von »Opfer« geht Scheeben über
frühere Messopfertheorien, die zu sehr auf die Immolation als solche fixiert waren,
hinaus.23

Der folgende Blickpunkt verleiht dem über die Inkorporation der Menschheit in
Christus Gesagten mehr Relief: Es geht beim Opfer Christi um Stellvertretung, nicht
nur des dreifaltigen Gottes, den Christus in seine Opfer repräsentiert, wodurch die
Ausgießung seines Blutes im Namen der Menschheit zu einer erlösenden Gabe sei-
nes Blutes von Gottes Seite wird, sondern auch der Menschheit, da Christus, indem
er das menschliche Fleisch, die Gabe der Darbringung, in seine eigene Person auf-
nimmt, alle Menschen in vollkommener Weise als deren Haupt repräsentieren kann.
Der priesterliche Charakter Christi in seinem Kreuzesopfer tritt besonders in seiner
göttlichen Selbstbestimmung zu seiner Hingabe (oblatio) und in dem Umstand her-
vor, dass die Verbrennung der alten Opfergaben ihre Vollendung in dem verzehren-
den Feuer des Heiligen Geistes, der die glühende Liebe Christi anfeuert, ihre Vollen-
dung findet.

22 Ebd., nr. 1478.
23 Zu diesen »Opfertheorien« vgl. G. L. Müller, Katholische Dogmatik, Freiburg 21996, 707.
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Die re von der Messe als pfer
Das Problem der nachtridentinischen Messopfertheorien

ach dem Konzıl V  — TIrıent besteht eıne Identı:tät zwıschen dem pfer der
Messe und dem Kreuzesopfer el Sınd lediglıch »offerend1 ratıone diversa« **
ıne überzeugende Begründung der Identıtät des Messopfers mıt dem pfer
Kreu7z konnte das Konzıl ber dıe Feststellung hınaus nıcht 1efern Es handelt
V Upfercharakter ın einem V  — der Behandlung sakramentaler Zeichen VOCI1-

schliedenen kKontext. IDER sıchtbare pfer, das V  — der Kırche vollzogen wırd,
stellt eiınen eigenen Darbringungsakt (oblatio) dar, der V  — jenem Kreu7z
merısch verschlieden ist el ist der lıturgische Akt der Darbringung“ eın Akt
der SaNZCH Kırche

(Jjenau diese Dıiıfferenz zwıschen dem atıons den dıe Kırche ausübt, und
dem eınen pfer Chrıistı ist C5, dıe eınen gewIissen Problemüberhang bıldet, der WEeI1-
tere Fragen generlert und SscChheblic ZUT Entstehung eıne el VON SOgeNaNNLEN
»Messopfertheorien« mıt der Tür S1e typıschen Irennung VOIN Sakrament und pfier
führt %°

Das Messopfer AaLs oblatio, sacrificium und franssubstantiatio
|DER zentrale Moment der eılıgen Messe ist dıe Darbringung (oblatio): »Quam

oblatıonem I« In der Messe wırd das eine pfier Christı dem ımmlıschen Vater
dargebracht. och W1e annn 1es geschehen? Kann dıe Kırche In der Messe den Up-
terakt vollzıehen? Kann S$1e WITKI1C das pfer Christı als ıhr e1genes pfer Giott
darbringen der ann S1e das eiNZIgE pfer, dessen Upfersubjekt Christus ıst. 11UTr

VOIN Giott empfangen?
|DER primäre Ziel der andlung be1l der Messe besteht nıcht darın, ınTach dıe Re-

alpräsenz herbe1ızuführen DIie Kırche opfert nıcht lediglıch rot und Weın., N In
den Le1ib und das Blut Christı verwandeln lassen. ass dıe Gläubigen S$1e annn
als Sakrament empfangen können. S1e geht vielmehr In das pfier Chrıistı dem dem
offerens des Irıdentinum eın und bringt N dem Vater dar. ındem S$1e ıhm auft UnDIU-
tige WeIlse asselbe pfer VON Kalvarıa vergegenwärtigt. Fuür cheeben besıtzen dıe
Lolgenden omente Tür dıe rklärung, W1e dıe Kırche selbst eınen Akt vollzıehen
kann, der dıe Selbsthingabe Christı als repraesentatio el recapitulatio des Kreuzes-
Opfers repräsentiert, größte Bedeutung:

|DER pfer korrespondıert mıt der innertrinıtarıschen und Öökonomıiıschen Selbst-
verherrlichung. » DOXa« und »latre12« bestimmen den Hor1izont des Messopfers. s

Vel 1 /45
25 l heser OMM! zuU Ausdruck ın dem »Unde el LLIICTITIOTENS« 1mM römıschen Messkanon, e1
»(Offerimus praeclarae majJestatı LAa Hostiam LL  n hosti1am sanclam, hosti1am immaculatam «

Vel azZu Wohlmuth, Opfer. Verdrängung und Wıederkehr e1Nes schwiler1gen egr11fs, ın (1Jer-
hards Rıchter Hrsg.), |DER pfer. Bıblıscher Anspruch und lıturg1sche (restalt (QD 1806) re1iburg
2000, 100—1727 On nde der Patrıstik Isıdor V OI Sevılla ın der Westkıirche das Sacrificium,
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des 1L e1bes und Blutes C’hrıist1i unter den eauchanstischen Gestalten,

2. Die Lehre von der Messe als Opfer
2.1. Das Problem der nachtridentinischen Messopfertheorien

Nach dem Konzil von Trient besteht eine Identität zwischen dem Opfer der
Messe und dem Kreuzesopfer – beide sind lediglich »offerendi ratione diversa«.24

Eine überzeugende Begründung der Identität des Messopfers mit dem Opfer am
Kreuz konnte das Konzil – über die Feststellung hinaus – nicht liefern. Es handelt
vom Opfer charakter in einem von der Behandlung sakramentaler Zeichen ver-
schiedenen Kontext. Das sichtbare Opfer, das von der Kirche vollzogen wird,
stellt einen eigenen Darbringungsakt (oblatio) dar, der von jenem am Kreuz nu-
merisch verschieden ist. Dabei ist der liturgische Akt der Darbringung25 ein Akt
der ganzen Kirche.

Genau diese Differenz zwischen dem Oblationsakt, den die Kirche ausübt, und
dem einen Opfer Christi ist es, die einen gewissen Problemüberhang bildet, der wei-
tere Fragen generiert und schließlich zur Entstehung eine Reihe von sogenannten
»Messopfertheorien« mit der für sie typischen Trennung von Sakrament und Opfer
führt.26

2.2. Das Messopfer als oblatio, sacrificium und transsubstantiatio
Das zentrale Moment der Heiligen Messe ist die Darbringung (oblatio): »Quam

oblationem […]«.  In der Messe wird das eine Opfer Christi dem himmlischen Vater
dargebracht. Doch wie kann dies geschehen? Kann die Kirche in der Messe den Op-
ferakt vollziehen? Kann sie wirklich das Opfer Christi – als ihr eigenes Opfer Gott
darbringen? Oder kann sie das einzige Opfer, dessen Opfersubjekt Christus ist, nur
von Gott empfangen?

Das primäre Ziel der Wandlung bei der Messe besteht nicht darin, einfach die Re-
alpräsenz herbeizuführen. Die Kirche opfert nicht lediglich Brot und Wein, um es in
den Leib und das Blut Christi verwandeln zu lassen, so dass die Gläubigen sie dann
als Sakrament empfangen können. Sie geht vielmehr in das Opfer Christi – dem idem
offerens des Tridentinum – ein und bringt es dem Vater dar, indem sie ihm auf unblu-
tige Weise dasselbe Opfer von Kalvaria vergegenwärtigt. Für Scheeben besitzen die
folgenden Momente für die Erklärung, wie die Kirche selbst einen Akt vollziehen
kann, der die Selbsthingabe Christi – als repraesentatio et recapitulatio des Kreuzes-
opfers – repräsentiert, größte Bedeutung: 

Das Opfer korrespondiert mit der innertrinitarischen und ökonomischen Selbst-
verherrlichung. »Doxa« und »latreia« bestimmen den Horizont des Messopfers. Es
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24 Vgl. DH 1743.
25 Dieser kommt zum Ausdruck in dem Gebet »Unde et memores« im römischen Messkanon, wo es heißt:
»Offerimus praeclarae majestati tuae […] Hostiam puram, hostiam sanctam, hostiam immaculatam.«
26 Vgl. dazu J. Wohlmuth, Opfer.Verdrängung und Wiederkehr eines schwierigen Begriffs, in: A. Ger-
hards / K. Richter (Hrsg.), Das Opfer. Biblischer Anspruch und liturgische Gestalt (QD 186) Freiburg u. a.
2000, 100–127. Schon am Ende der Patristik hatte Isidor von Sevilla in der Westkirche das sacrificium,
d. h. die aktuale Präsenz des Opfers Christi in der Eucharistie, vom sacramentum als der realen Gegenwart
des Leibes und Blutes Christi unter den eucharistischen Gestalten, getrennt.



Das (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen TheologieDas Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  39  handelt sich um die höchste Form der Annahme, Danksagung, Anbetung und Lob-  preis. Es ist auf die Vereinigung mit Gott durch Verklärung, die den Menschen ganz  in das Leben Gottes eingehen lässt, als seinem Ziel ausgerichtet. So kann Scheeben  in seinen »Mysterien« sagen:  »Man erkennt sie [sc. Die Erhabenheit des Messopfers] nur dann, wenn man ein-  sieht, daß die Verherrlichung, die der Mensch Gott darzubringen hat, eine Fortset-  zung und Ausbreitung jener unendlichen Verherrlichung ist, die Gott nicht als  Schöpfer, sondern als Vater in seinem Schoße von dem ihm wesensgleichen Sohne  empfängt. Diese konnte von den Kreaturen nachgebildet werden, wenn sie durch die  Gnade zur Teilnahme an der Natur [...] des Sohnes Gottes berufen wurden. Aber  fortgesetzt und ausgebreitet wird sie nur dann, wenn die begnadigte Kreatur dem  Sohne Gottes einverleibt wird.«”  Daher ist das konstitutive Prinzip des eucharistischen Opfers nicht Destruktion,  sondern Liebe — eine Liebe, die den Menschen befähigt, Gott in der höchsten Weise  Ehre, Lobpreis und Verherrlichung entgegen zu bringen.  Die Messe ist an erster Stelle oblatio: Die Kirche bringt — unter ihrem eulogischen  Gebet — Gott ihre Gaben dar, und in diesen Gaben bringt sie sich selbst Gott dar — ei-  ne Bewegung, die durch den Anschluss an die Selbsthingabe Christi an den Vater  vollzogen wird. Die Gaben der Kirche, besonders jene von Brot, repräsentierten sie  selbst als die Gemeinschaft von Gliedern, die durch die Liebe zusammengeschmie-  det wurden. Doch die vorkonsekratorische Oblation bezieht sich auf diese Gaben, in-  sofern sie in den Leib und das Blut Christi transsubstantiiert werden.’”® Das zentrale  Moment des eucharistischen Opfers ist die Wandlung. Diese ist der eigentliche Op-  ferakt, denn darin kommt es zur Aneignung der Gaben durch Gott, wodurch sie  allerst »Leib« werden.  »Denn seine Opfergabe, d. h. sein menschliches Fleisch, ist eben eine vom Volke  ihm dargebotene und von ihm angenommene Gabe, aber eine Gabe, die als wahre  und homogene und zugleich höchste Frucht des Volkes dieses selbst in lebendiger  Wirklichkeit repräsentiert.«”  Nicht das Brot als solches, sondern der Leib Christi, ist — und dies ist jedoch ent-  scheidend — die eigentliche Opfergabe:  »Aber dieser Leib ist wird erst dadurch eigentlich Opfer der Kirche, daß die Kir-  che ihn aus sich selbst durch die Wandlung des Brotes in ihn Gott entgegenbringt und  durch dieselbe Wandlung die Hingabe ihrer selbst an Gott verpfändet und darstellt.  Und wenn diese Opfergabe nicht bloß einfach Gott offeriert und mit Beziehung auf  eine bereits geschehene Opferhandlung dargestellt, sondern durch eine neue, wirkli-  che Opferhandlung offeriert werden soll, so muß als solche die Wandlung einer an-  dern Gabe in diese herbeigezogen werden.«*0  27 M. J Scheeben, Die Mysterien, $ 71,407.  23 Vgl. M. J. Scheeben, Studien über den Messkanon II $ 1(hrsg. und kommentiert von Michael Stickel-  broeck, Regensburg 2011), 88.  29 M. J. Scheeben, Dogmatik, nr. 1482.  5 M. J. Scheeben, Die Mysterien, $ 72, 420.handelt sıch dıe höchste orm der Annahme., Danksagung, nbetung und LobDb-
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handelt sich um die höchste Form der Annahme, Danksagung, Anbetung und Lob-
preis. Es ist auf die Vereinigung mit Gott durch Verklärung, die den Menschen ganz
in das Leben Gottes eingehen lässt,  als seinem Ziel ausgerichtet. So kann Scheeben
in seinen »Mysterien« sagen:

»Man erkennt sie [sc. Die Erhabenheit des Messopfers] nur dann, wenn man ein-
sieht, daß die Verherrlichung, die der Mensch Gott darzubringen hat, eine Fortset-
zung und Ausbreitung jener unendlichen Verherrlichung ist, die Gott nicht als
Schöpfer, sondern als Vater in seinem Schoße von dem ihm wesensgleichen Sohne
empfängt. Diese konnte von den Kreaturen nachgebildet werden, wenn sie durch die
Gnade zur Teilnahme an der Natur […] des Sohnes Gottes berufen wurden. Aber
fortgesetzt und ausgebreitet wird sie nur dann, wenn die begnadigte Kreatur dem
Sohne Gottes einverleibt wird.«27

Daher ist das konstitutive Prinzip des eucharistischen Opfers nicht Destruktion,
sondern Liebe – eine Liebe, die den Menschen befähigt, Gott in der höchsten Weise
Ehre, Lobpreis und Verherrlichung entgegen zu bringen.

Die Messe ist an erster Stelle oblatio: Die Kirche bringt – unter ihrem eulogischen
Gebet – Gott ihre Gaben dar, und in diesen Gaben bringt sie sich selbst Gott dar – ei-
ne Bewegung, die durch den Anschluss an die Selbsthingabe Christi an den Vater
vollzogen wird. Die Gaben der Kirche, besonders jene von Brot, repräsentierten sie
selbst als die Gemeinschaft von Gliedern, die durch die Liebe zusammengeschmie-
det wurden. Doch die vorkonsekratorische Oblation bezieht sich auf diese Gaben, in-
sofern sie in den Leib und das Blut Christi transsubstantiiert werden.28 Das zentrale
Moment des eucharistischen Opfers ist die Wandlung. Diese ist der eigentliche Op-
ferakt, denn darin kommt es zur Aneignung der Gaben durch Gott, wodurch sie
allerst »Leib« werden.

»Denn seine Opfergabe, d. h. sein menschliches Fleisch, ist eben eine vom Volke
ihm dargebotene und von ihm angenommene Gabe, aber eine Gabe, die als wahre
und homogene und zugleich höchste Frucht des Volkes dieses selbst in lebendiger
Wirklichkeit repräsentiert.«29

Nicht das Brot als solches, sondern der Leib Christi, ist – und dies ist  jedoch ent-
scheidend – die eigentliche Opfergabe:

»Aber dieser Leib ist wird erst dadurch eigentlich Opfer der Kirche, daß die Kir-
che ihn aus sich selbst durch die Wandlung des Brotes in ihn Gott entgegenbringt und
durch dieselbe Wandlung die Hingabe ihrer selbst an Gott verpfändet und darstellt.
Und wenn diese Opfergabe nicht bloß einfach Gott offeriert und mit Beziehung auf
eine bereits geschehene Opferhandlung dargestellt, sondern durch eine neue, wirkli-
che Opferhandlung offeriert werden soll, so muß als solche die Wandlung einer an-
dern Gabe in diese herbeigezogen werden.«30

27 M. J Scheeben, Die Mysterien, § 71, 407.
28 Vgl. M. J. Scheeben, Studien über den Messkanon II § 1(hrsg. und kommentiert von Michael Stickel-
broeck, Regensburg 2011), 88.
29 M.  J. Scheeben, Dogmatik, nr. 1482.
30 M. J. Scheeben, Die Mysterien, § 72, 420.

Das Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...                                        39



Michael Stickelbroeck

(Gjerade das, N natürlıcherwelse »e1ın Leı1b mıt (durch Alımentatıon) W OI -
den annn das rot wırd Urc dıe andlung 7U Leı1b Christi.®) An dieser Stelle
wırkt sıch 1U dıe ese Scheebens., ass dıe sıch 1m pfer vollzıiehende andlung
eıne CONVErSIO In melius sel. AaUS » [ ]Da dıe Upferhandlung 1er In eıner Immutatıon
1egtT, wodurch das Nıedere In eın Höheres übergeht, hat S1e In ıhrem Wesen mehr
nalogıe mıt der Vollzıehung der hypostatıschen Union und der Auferstehung des

47Le1bes Chrıistı als mıt der Immolatıon desselben Kreuz7.«
Be1l der TIranssubstantiation geht N nıcht darum. ass dıe en vernıichtet W OI -

den; S1e gehen In eıne pneumatısche Se1nswelse über. s ist der Heılıge Gelst als
IOr verbi als Verwandlungskraft, dıe schon be1l der Inkarnatıon präsent ıst, Urc den
dıe andlung des Brotes und zugle1ic damıt auch dıe andlung der anwesenden
Gläubigen, dıe dem Urc Kreuz und Tod In se1ıne Herrlıiıc  el hindurchgegangen
Christus verähnlıcht werden. zustande kommt Diese Verwandlung, dıe auft ontolog1-
scher ene 1egtT, eiıner tieferen Inkorporatıion der Gläubigen als G lıeder
Chrıistı In dessen Leı1b und ZUT Teilnahme dessen pfer Nur WEn das Feuer des
eılıgen (je1lstes 1m innersten Wesen der Elemente wırkt. ist eıne wahre KEınverle1i-
bung der vielen In Christus möglıch, W1e sıch Chrıstus, ındem CT In dıe Kommunıl1-
zierenden eingeht, N ıhnen eiınen Leı1b bıldet Transsubstantiation und pfer (SACHL-
ficium) als IMMUutLatio Ssınd unmıttelbar mıt der wırksamen Inkorporatıon verbunden.
Urc dıe (jottes Mıtteilungswille se1ın /Ziel ommt

Vollkommene Einverleibung (Inkorporation) In COCHAFrISEUS

DiIie eucharıstische Inkorporation In Christus 1e2 In der Verlängerung der Inkar-
natıon und korrespondıiert mıt der transsubstantiatio? nıcht 11UT als Verwandlung
des brotes. sondern als »Einschmelzung« der Gläubigen In Chrıstus, der In sıch
hıneinpflanzen, unNns In sıch selbst urzel schlagen lassen« wıll. »w1e be1l der In-
karnatıon In uUuNsSsSerTem Geschlecht urzel geschlagen; und das {uf gerade dadurch.,
daß CT dıe Nahrung uUNsSecCres Le1bes In seınen Leı1b wandelt. In ıhr und Urc S1e

Leı1b selbst als eiınen ebzwelg In sıch als den Weılinstock aufzunehmen« .
Hıer iindet auch dıe nächste Sinnbestimmung dieser Mrysterıen ıhre Erfüllung:

nämlıch. Christus und seiınen (mystischen Leıb. jene, dıe In ıhm Sınd. dem eiınen
pfer vereinıgen, In dem Giott seıne höchste Verherrliıchung iindet

SO cdient alsSO dıe TIranssubstantiation nıcht ınTach als ıttel. dıe sakramenta-
le Realpräsenz Christı herbeıizuführen  E ass dıe Gläubigen ıhn ın der KOommu-
10N mpfangen können. Vıelmehr zielt S1e auftf dıe höchste orm der Kommunıika-
t1on mıt Chrıistus und dıe eilInahme der 1IrcC seıinem pfer Se1ın Upferakt

Vel ehd >»und IU ann bringt e Kırche sıch selhst ın dem 21| C' hrist1ı ott dar, WE S1C das Broft,
welches als das delste Alıment ihrer Gilıeder e 1L e1ber derselben repräsentiert, In den e1b C' hrıst1ı W Al

delt und durch chese Konsekration des BHrotes iıhre (Gilieder ott hıng1bt und konsekrtiert «
kEbd.. 421

AA Vel ebd., 4172 » Demnach ist e TIranssubstantatıon ehbenso WE n1ıC och mehr 1ne wEesentlıchne
Bedingung ZULT vollständıgen Durchführung der erhabenen Idee UNSCICT Inkorporation ın T1sStus, Ww1e e
substantıale Gegenwart Se1NEes 1L e1bes überhaupt.«

Vel bd.. 413

Gerade das, was natürlicherweise »ein Leib mit uns« (durch Alimentation) wer-
den kann – das Brot –, wird durch die Wandlung zum Leib Christi.31 An dieser Stelle
wirkt sich nun die These Scheebens, dass die sich im Opfer vollziehende Wandlung
eine conversio in melius sei, aus: »Da die Opferhandlung hier in einer Immutation
liegt, wodurch das Niedere in ein Höheres übergeht, so hat sie in ihrem Wesen mehr
Analogie mit der Vollziehung der hypostatischen Union und der Auferstehung des
Leibes Christi als mit der Immolation desselben am Kreuz.«32

Bei der Transsubstantiation geht es nicht darum, dass die Gaben vernichtet wer-
den; sie gehen in eine pneumatische Seinsweise über. Es ist der Heilige Geist als ca-
lor verbi, als Verwandlungskraft, die schon bei der Inkarnation präsent ist, durch den
die Wandlung des Brotes und zugleich damit auch die Wandlung der anwesenden
Gläubigen, die dem durch Kreuz und Tod in seine Herrlichkeit hindurchgegangen
Christus verähnlicht werden, zustande kommt. Diese Verwandlung, die auf ontologi-
scher Ebene liegt, führt zu einer tieferen Inkorporation der Gläubigen als Glieder
Christi in dessen Leib und zur Teilnahme an dessen Opfer: Nur wenn das Feuer des
Heiligen Geistes im innersten Wesen der Elemente wirkt, ist eine wahre Einverlei-
bung der vielen in Christus möglich, so wie sich Christus, indem er in die Kommuni-
zierenden eingeht, aus ihnen einen Leib bildet. Transsubstantiation und Opfer (sacri-
ficium) als immutatio sind unmittelbar mit der wirksamen Inkorporation verbunden,
durch die Gottes Mitteilungswille an sein Ziel kommt.

2.3. Vollkommene Einverleibung (Inkorporation) in Christus
Die eucharistische Inkorporation in Christus liegt in der Verlängerung der Inkar-

nation und korrespondiert mit der transsubstantiatio33 – nicht nur als Verwandlung
des Brotes, sondern als »Einschmelzung« der Gläubigen in Christus, der »uns in sich
hineinpflanzen, uns in sich selbst Wurzel schlagen lassen« will, »wie er bei der In-
karnation in unserem Geschlecht Wurzel geschlagen; und das tut er gerade dadurch,
daß er die Nahrung unseres Leibes in seinen Leib wandelt, um in ihr und durch sie
unsern Leib selbst als einen Rebzweig in sich als den Weinstock aufzunehmen«.34

Hier findet auch die nächste Sinnbestimmung dieser Mysterien ihre Erfüllung:
nämlich, Christus und seinen (mystischen) Leib, jene, die in ihm sind, zu dem einen
Opfer zu vereinigen, in dem Gott seine höchste Verherrlichung findet.

So dient also die Transsubstantiation nicht einfach als Mittel, um die sakramenta-
le Realpräsenz Christi herbeizuführen, so dass die Gläubigen ihn in der Kommu-
nion empfangen können. Vielmehr zielt sie auf die höchste Form der Kommunika-
tion mit Christus und die Teilnahme der Kirche an seinem Opfer. Sein Opferakt
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31 Vgl. ebd.: »und nur dann bringt die Kirche sich selbst in dem Leibe Christi Gott dar, wenn sie das Brot,
welches als das edelste Aliment ihrer Glieder die Leiber derselben repräsentiert, in den Leib Christi wan-
delt und durch diese Konsekration des Brotes ihre Glieder Gott hingibt und konsekriert.«
32 Ebd., 421.
33 Vgl. ebd., 412: »Demnach ist die Transsubstantiation ebenso – wenn nicht noch mehr – eine wesentliche
Bedingung zur vollständigen Durchführung der erhabenen Idee unserer Inkorporation in Christus, wie die
substantiale Gegenwart seines Leibes überhaupt.«
34 Vgl. ebd., 413. 



Das (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen TheologieDas Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  41  führt zum Darbringungsakt der Kirche, die zugleich voll und ganz in ihn inkorpo-  riert wird.?”  Um dies zu versehen, muss man sich vergegenwärtigen, dass nicht Destruktion,  sondern Transfiguration das Wesen des Opfers ausmacht:  »Die Umwandlung unserer geistigen Substanz ist zwar keine solche, daß diese  selbst ihr wesenhaftes Seins verlöre; es ist keine Vernichtung, sondern eine Verklä-  rung derselben, eine Transformation derselben von Klarheit zu Klarheit [2 Kor 3,18].  [...] Sie findet also auch ein entsprechendes Ideal in jener Verwandlung, durch wel-  che die Substanz des Brotes mit der Vernichtung ihres eigenen Wesens in die unend-  lich höhere und vollkommenere Substanz des Leibes Christi übergeht.«*  Aus diesem Grunde hat die Transsubstantiation zunächst mit der Aktualpräsenz  Christi, der durch sein Kreuz zur Auferstehung und Verherrlichung hindurchgeht, zu  tun. Und so gibt es eine Analogie zwischen diesem entscheidenden Moment der Eu-  charistie und der Hypostatischen Union wie der Auferstehung.””  Die Kirche, die mit Christus vereint und ihm als ihrem Haupt eingegliedert ist,  kann mit ihm zu einer lebendigen Opfergabe werden; sie wird wirklich mit ihm mit-  geopfert.  »Denn wie das Brot real in den Opferleib Christi übergeht, so sollen auch wir  nicht zwar durch substantielle Verwandlung, aber doch durch substantielle Vereini-  gung mit Christus sein Opferleben und seinen Opfertod in uns nachbilden.«?8  Nachdem die Bedeutung der Inkorporation der Glieder der Kirche in Christus im  Zusammenhang mit der Teilnahme an seinem Opfer hervorgehoben wurde, soll nun  die anfangs gestellte Frage wieder aufgegriffen werden; nämlich: Wie kann die Kir-  che bei der Eucharistie eine Darbringung vollziehen, die ihre eigene ist? Man könnte  für die Lösung dieses Problems in die folgende Richtung weisen:  Die Eucharistie ist ein Opfer der Kirche. Dabei ist jedoch im Auge zu behalten,  dass sie in einer leiblichen (substantiellen) Einheit mit Christus steht. Wenn man die  oblatio der Kirche auf diese Weise konzipiert, dann kann diese kein zweites, selbst-  ständiges, von Christus unabhängiges Opfersubjekt sein. Trotzdem kann sie in das  Opfer Christi, mit dem sie eine solche leibliche Einheit (wie zwischen den Gliedern  und dem Haupt ihres Leibes) bildet, eingehen. Freilich kann dies nur so geschehen,  dass der idem offerens?? des Konzils von Trient nichts von seiner personalen Be-  stimmtheit verliert.  Der eigentliche Opferakt, der von den Gliedern der Kirche (mit)vollzogen wird -  konstitutiv ist dabei der in persona Christi handelnde Priester —, kann nur darin be-  stehen, sich in die Selbsthingabe Christi an den Vater unter dem Antrieb des Heiligen  Geistes einzufügen zu lassen.  In der Eucharistie verbindet Christus die teilnehmenden Glieder seiner Kirche so  mit sich selbst, dass sie in das eine vollkommene Opfer eingehen und so — mit ihm  3 Vgl. ebd., 415ff.  % Vgl. ebd., 414f.  37 Vgl.ebd., 421.  3 Ebd., 417.  39 Vgl. DH 1743.41

7U Darbringungsakt der Kırche., dıe zugle1c voll und Sanz ın ıhn Inkorpo-
rert wird .

Um 1es versehen. 11USS 1Nan sıch vergegenwärtigen, ass nıcht Destruktion,
sondern Transfiguration das Wesen des Upfers ausmacht:

» DIe Umwandlung uUuNsSsecIer geistigen Substanz ist 7 W ar keıne solche. daß diese
selbst ıhr wesenhafttes Se1Ins verlöre: N ist keıne Vernichtung, sondern eıne Verklä-
Fung derselben., eıne TIransformatıon derselben VOIN arhe1 arhe1r 12 KOr ‚181

S1e iindet also auch eın entsprechendes ea In jener Verwandlung, Urc wel-
che dıe Substanz des Brotes mıt der Vernichtung ıhres eigenen Wesens In dıe unend-
ıch höhere und vollkommenere Substanz des Leıibes Christı übergeht.«"°

Aus diıesem Girunde hat dıe Transsubstantıiation zunächst mıt der Aktualpräsenz
Christ1, der Urc se1ın Kreuz ZUT Auferstehung und Verherrlichung hindurchgeht,
un Und g1bt eıne nalogıe zwıschen diesem entscheıiıdenden Moment der FUu-
charıstıie und der Hypostatıschen Union W1e der Auferstehung .°

DiIie Kırche., dıe mıt Christus vereınt und ıhm als ıhrem aup eingeglıedert ıst.
annn mıt ıhm eiıner lebendigen Upfergabe werden: S1e wırd WITKI1C mıt ıhm mıt-
geoplfert.

» Denn WIe das rot real In den UOpfTerle1b Chrıistı übergeht, sollen auch WIT
nıcht 7 W ar Urc substantıelle Verwandlung, aber doch Urc substantıelle Vere1n1-
ZUNS mıt Christus se1ın UpfTerleben und seiınen Upfertod In uns nachbilden .«$

Nachdem dıe Bedeutung der Inkorporation der Gilıeder der Kırche In Christus 1m
Zusammenhang mıt der Teilnahme seınem pfer hervorgehoben wurde., soll 11UN

dıe anfangs gestellte rage wıeder aufgegriffen werden; nämlıch Wlıe annn dıe Kır-
che be1l der Eucharıstie eıne Darbringung vollzıehen. dıe ıhre e1gene ist? Man könnte
Tür dıe LÖsung dieses TODIeEemMS In dıe olgende ıchtung welsen:

DiIie Eucharıstie ist eın pfer der Kırche e1 ist jedoch 1m Auge en.
ass S1e In eiıner leiıblıchen substantıellen) Eınheıt mıt Christus steht Wenn 1Nan dıe
oblatio der Kırche auft diese Welse konzıpilert, annn ann dıiese eın zweıtes. selbst-
ständıges, VOIN Christus unabhängıges Upfersubjekt se1n. TIrotzdem annn S1e In das
pfer Christı, mıt dem S$1e eıne solche leiıblıche Eınheıt (wıe zwıschen den 1edern
und dem aup ıhres Leı1bes) bıldet, eingehen. re1l1c annn 1e8s 11UTr geschehen,
ass der dem offerens” des Konzıls VOIN Trient nıchts VOIN se1ıner personalen Be-
stimmtheıt verlıert.

Der eigentliıche pferakt, der VOIN den 1edern der Kırche (mıt)vollzogen wırd
konstitutiv ist e1 der In DET SOM Christi handelnde Priester annn 11UTr darın be-
stehen. sıch In dıe Selbsthingabe Chrıistı den Vater dem Antrıeb des eılıgen
(je1lstes einzufügen lassen.

In der Eucharıstie verbıindet Christus dıe teılnehmenden Gilıeder se1ıner Kırche
mıt sıch selbst. ass S$1e In das eıne ollkommene pfer eingehen und mıt ıhm

45 Vel
Vel ebd., 4141

AF Vel bd.. 421
E  ,  17

Vel 1 /45

führt zum Darbringungsakt der Kirche, die zugleich voll und ganz in ihn inkorpo-
riert wird.35

Um dies zu versehen, muss man sich vergegenwärtigen, dass nicht Destruktion,
sondern Transfiguration das Wesen des Opfers ausmacht:

»Die Umwandlung unserer geistigen Substanz ist zwar keine solche, daß diese
selbst ihr wesenhaftes Seins verlöre; es ist keine Vernichtung, sondern eine Verklä-
rung derselben, eine Transformation derselben von Klarheit zu Klarheit [2 Kor 3,18].
[…] Sie findet also auch ein entsprechendes Ideal in jener Verwandlung, durch wel-
che die Substanz des Brotes mit der Vernichtung ihres eigenen Wesens in die unend-
lich höhere und vollkommenere Substanz des Leibes Christi übergeht.«36

Aus diesem Grunde hat die Transsubstantiation zunächst mit der Aktualpräsenz
Christi, der durch sein Kreuz zur Auferstehung und Verherrlichung hindurchgeht, zu
tun. Und so gibt es eine Analogie zwischen diesem entscheidenden Moment der Eu-
charistie und der Hypostatischen Union wie der Auferstehung.37

Die Kirche, die mit Christus vereint und ihm als ihrem Haupt eingegliedert ist,
kann mit ihm zu einer lebendigen Opfergabe werden; sie wird wirklich mit ihm mit-
geopfert.

»Denn wie das Brot real in den Opferleib Christi übergeht, so sollen auch wir
nicht zwar durch substantielle Verwandlung, aber doch durch substantielle Vereini-
gung mit Christus sein Opferleben und seinen Opfertod in uns nachbilden.«38

Nachdem die Bedeutung der Inkorporation der Glieder der Kirche in Christus im
Zusammenhang mit der Teilnahme an seinem Opfer hervorgehoben wurde, soll nun
die anfangs gestellte Frage wieder aufgegriffen werden; nämlich: Wie kann die Kir-
che bei der Eucharistie eine Darbringung vollziehen, die ihre eigene ist? Man könnte
für die Lösung dieses Problems in die folgende Richtung weisen: 

Die Eucharistie ist ein Opfer der Kirche. Dabei ist jedoch im Auge zu behalten,
dass sie in einer leiblichen (substantiellen) Einheit mit Christus steht. Wenn man die
oblatio der Kirche auf diese Weise konzipiert, dann kann diese kein zweites, selbst-
ständiges, von Christus unabhängiges Opfersubjekt sein. Trotzdem kann sie in das
Opfer Christi, mit dem sie eine solche leibliche Einheit (wie zwischen den Gliedern
und dem Haupt ihres Leibes) bildet, eingehen. Freilich kann dies nur so geschehen,
dass der idem offerens39 des Konzils von Trient nichts von seiner personalen Be-
stimmtheit verliert.

Der eigentliche Opferakt, der von den Gliedern der Kirche (mit)vollzogen wird -
konstitutiv ist dabei der in persona Christi handelnde Priester –, kann nur darin be-
stehen, sich in die Selbsthingabe Christi an den Vater unter dem Antrieb des Heiligen
Geistes einzufügen zu lassen. 

In der Eucharistie verbindet Christus die teilnehmenden Glieder seiner Kirche so
mit sich selbst, dass sie in das eine vollkommene Opfer eingehen und so – mit ihm
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35 Vgl. ebd., 415ff.
36 Vgl. ebd., 414f.
37 Vgl. ebd., 421.
38 Ebd., 417.
39 Vgl. DH 1743.
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und In ıhm eiıne lebendige Upfergabe werden. dıe der Verherrliıchung des aters
cient

Eucharistie AaLs ‚Diklese
In seınem Aufsatz »Studıen über den Messkanon« (1866) bezieht sıch cheeben

auft den kegens des Ermländer Priestersemminars Ludwıg Augustın Oppe, der In SEe1-
NEeTr Dissertation ® den Stellenwer der nachkonsekratorischen Epiklese 1m Römıi-
schen Kanon, dıe 1m 1NDIIIC auftf dıe Konsekratıiıon ein1ge TODIeme aufg1bt, ehan-
delt hat Ooppe trachtet Bewels stellen. ass cdieser Teı1l des eucharıstischen
anons ZUT Tradıtiıon der ersten (apostolıschen) Zeıt gehört, zumındest., N dessen
Substanz angeht. ährend S$1e 1m Römıischen Kanon nıcht ausdrücklıiıch erwähnt
wırd. nthält dıe römısche Liturgıie Tür cheeben doch diese Epiklese, In den
rel Giebeten nde el FLEMOTEN, UDra aUGE und Supplices FORUFMUS , dıe auft dıe
Konsekratıiıon folgen.”

elche Bedeutung ommt. annn 11a Iragen, der In dem »SUPDLICES« CI -
wähnten »pertiatio In ublime altare IHHUM« Zzu? ach der VON cheeben vorgestellten
Deutung ist 11USS 11a beachten. ass Christus selbst als der Lleischgewordene O0Z0S
In SIN Patrıs eWw1g prasent ist

» DIe Menschheıt Chriıst1, bZw das Fleisch und RBlut Chriıstı, ist darum e1gentlıch
das auft dem ımmlıschen Altare beflindlıche pfer, das nıcht erst In gebrac
werden soll. sondern se1ıt se1ıner vollständıgen rhebung In der Auferstehung und
HımmelfTahrt sıch auft demselben befindet «4®

Und trotzdem el N 1m Kanon »Jube aec perferr1 DCI sanctı angelı tu1
In sublime altare (UO, In Conspectu Avıinıtatıs [UA2EC .« (Q)bwohl der angelus SAanctius
entweder Christus Ooder den eılıgen Gelst me1ınen kann. wırd dıe andlung natürlı-
cherweılse DCI appropriationem mıt dem eılıgen Geilst, der In dıiıesem Moment
(SO W1e auch schon be1l der Inkarnatıon und Auferstehung) zugleic als Heılıgzmacher
und Lebendigmacher wırkt. In Verbindung gebracht. er repräsentiert dıe (J)ration
»SUPPDLICES« Tür cheeben nıchts anderes als eıne Epiklese.* Iso g1bt N auch 1m rO-
mıschen Kanon eıne Epiklese auch ach der Konsekratıion.

ber g1bt N diese Epıiklese ach der Konsekration? Was ist der TUnN:! AQ-
Tür? /ur Erklärung, Warum Jjetzt och eıne Epıklese notwendı1g ıst. 111U85585 1Nan den e1-

HOppe, l e Epikles1is der egriechischen und orentalıschen Liturgien und der römısche C'onsekra-
tionskanon, cha:  ausen 1864 HOppe sıch ein1ge Schwierigkeiten mit der römıschen Indexkongre-
gat10n, e Se1in Buch indızıeren wollte., eingehandelt. cheeben, der e Stuche HOppes ın ıhrem Weıt csehr
hoch veranschlagte, hat mit einem T1' sel1nen ehrer eutgen 1r HOoppe intervenlert, ass e In-
dizierung schlussendlich Nn1ıCcC VOLSCHOLILLEIN wurde. Vel arschler, CNeeben und eutgen inr
Verhältnıis 1mM Spiegel Zzweıler unveröffentlichter Briefdokumente., 1n Buhlmann yra (Hrsg.)
S1gnum ın Bonum. ir Wılhelm amp ZU] Geburtstag, Kegensburg 01 459—484, 1e7

Lateinısche Theologen en ce1t dem Jahrhundert dafür e Erklärung gegeben, 4ass der reale e1b
C’hrıist1i ın cQhesem Oment mıiıt selinem mystischen Leı1b, repräsentiert Urc den ersteren, iıdentihziert WE -

de., und 1r Qhesen selen e ()ratiıonen Nn1ıCcC unpassend.
A2 Cheeben, S{tudıen ber den Messkanon L, (Ed Stickelbroeck., 68) ID obtlationes fidelium sınd iıdentisch
mit den AdONnda Adata der (Jration »Unde el INECINOLCS«, ın der das pfer ott dargeboten wırd
43 Vel Hı  O (Ed Stickelbroeck

und in ihm – eine lebendige Opfergabe werden, die der Verherrlichung des Vaters
dient.

2.4. Eucharistie als Epiklese
In seinem Aufsatz »Studien über den Messkanon« (1866) bezieht sich Scheeben

auf den Regens des Ermländer Priesterseminars Ludwig Augustin Hoppe, der in sei-
ner Dissertation40 den Stellenwert der nachkonsekratorischen Epiklese im Römi-
schen Kanon, die im Hinblick auf die Konsekration einige Probleme aufgibt, behan-
delt hat. Hoppe trachtet unter Beweis zu stellen, dass dieser Teil des eucharistischen
Kanons zur Tradition der ersten (apostolischen) Zeit gehört, zumindest, was dessen
Substanz angeht. Während sie im Römischen Kanon nicht ausdrücklich erwähnt
wird, enthält die römische Liturgie für Scheeben doch diese Epiklese, u. z. in den
drei Gebeten: Unde et memores, Supra quae und Supplices te rogamus, die auf die
Konsekration folgen.41

Welche Bedeutung kommt, so kann man fragen, der in dem Gebet »Supplices« er-
wähnten »perlatio in sublime altare tuum« zu? Nach der von Scheeben vorgestellten
Deutung ist muss man beachten, dass Christus selbst als der fleischgewordene Logos
in sinu Patris ewig präsent ist:

»Die Menschheit Christi, bzw. das Fleisch und Blut Christi, ist darum eigentlich
das auf dem himmlischen Altare befindliche Opfer, das nicht erst dahin gebracht
werden soll, sondern seit seiner vollständigen Erhebung in der Auferstehung und
Himmelfahrt sich auf demselben befindet.«42

Und trotzdem heißt es im Kanon: »Jube haec perférri per manus sancti angeli tui
in sublíme altare tuo, in conspéctu divínitatis tuae.« Obwohl der angelus Sanctus
entweder Christus oder den Heiligen Geist meinen kann, wird die Wandlung natürli-
cherweise – per appropriationem – mit dem Heiligen Geist, der in diesem Moment
(so wie auch schon bei der Inkarnation und Auferstehung) zugleich als Heiligmacher
und Lebendigmacher wirkt, in Verbindung gebracht. Daher repräsentiert die Oration
»Supplices« für Scheeben nichts anderes als eine Epiklese.43 Also gibt es auch im rö-
mischen Kanon eine Epiklese auch nach der Konsekration.

Aber warum gibt es diese Epiklese nach der Konsekration? Was ist der Grund da-
für? Zur Erklärung, warum jetzt noch eine Epiklese notwendig ist, muss man den ei-

42                                                                                                  Michael Stickelbroeck

40 L. A. Hoppe, Die Epiklesis der griechischen und orientalischen Liturgien und der römische Consekra-
tionskanon, Schaffhausen 1864. Hoppe hatte sich einige Schwierigkeiten mit der römischen  Indexkongre-
gation, die sein Buch indizieren wollte, eingehandelt. Scheeben, der die Studie Hoppes in ihrem Wert sehr
hoch veranschlagte, hat mit einem Brief an seinen Lehrer Kleutgen für Hoppe interveniert, so dass die In-
dizierung schlussendlich nicht vorgenommen wurde. Vgl. Th. Marschler, Scheeben und Kleutgen – ihr
Verhältnis im Spiegel zweier unveröffentlichter Briefdokumente, in: N. U. Buhlmann / P. Styra (Hrsg.)
Signum in Bonum. FS für Wilhelm Imkamp zum 60. Geburtstag, Regensburg 2011, 459–484, hier 468ff.
41 Lateinische Theologen haben seit dem 12. Jahrhundert dafür die Erklärung gegeben, dass der reale Leib
Christi in diesem Moment mit seinem mystischen Leib, repräsentiert durch den ersteren, identifiziert wer-
de, und für diesen seien die Orationen nicht unpassend.
42 Scheeben, Studien über den Messkanon I, (Ed. Stickelbroeck, 68). Die oblationes fidelium sind identisch
mit den dona ac data der Oration »Unde et memores«, in der das Opfer Gott dargeboten wird.
43 Vgl. ebd. (Ed. Stickelbroeck, 71).



Das (reheimnis der Fucharistie In der sysfematischen TheologieDas Geheimnis der Eucharistie in der systematischen Theologie ...  43  genen Akt der Kirche beim eucharistischen Opfer ins Spiel bringen — ein Akt, der mit  der Tätigkeit Gottes organisch verbunden, aber nicht im selben Augenblick und in ei-  nem Atemzug mit dieser gesetzt werden kann. Es gibt hier eine Korrespondenz mit  der zweifachen Funktion des Priesters, der einerseits Christus vergegenwärtigt, dann  aber auch die Kirche, die den Sohn in den Händen hält. Die miteinander verbunde-  nen Tätigkeiten Gottes und der Kirche verlangen liturgisch zwei Aussagen:  a) Die Kirche lässt das Werk Christi nicht einfach durch ihre Vermittlung gesche-  hen, sondern sie lässt es durch ihre eigene Aktivität zu einer Begegnung mit ihm  kommen. Nur indem das Gut tatsächlich erstrebt wird, verändert sich dessen bloß  passives Empfangen in ein lebendiges, aktives und sich selbst hingebendes Ergreifen  von Seiten der Kirche.  b) Die klassische konsekratorische Terminologie am Ende des Kanons (per quem  haec omnia bona creas...) weist auf die Tatsache, dass die Effektivität des Geistes  nie von den Gaben getrennt werden darf. Der Konsekrationsakt dauert durch das  Wirken des Geistes, der in jedem Moment angerufen werden muss, fort.  Ferner sind der Leib und das Blut Christi zuerst »eine Gabe der Kirche an den Va-  ter« (anabatischer Aspekt) und erst an zweiter Stelle »eine Gabe Gottes an die Kir-  che«. # Die Wandlung ist der eigentliche Opferakt, wobei in diesem Moment jedoch  die Initiative Christi eine größere Aufmerksamkeit erhält als das Handeln der Kirche.  Daher ist es notwendig, klarwerden zu lassen, dass es bei der Eucharistie immer auch  um eine Darbringung der Kirche geht. In der auf die Wandlung folgenden Oblation  können der Leib und das Blut Christi nur insofern dargebracht werden, als sie aus je-  nen Gaben, die die Kirche Gott weiht und ihm durch ihre Wandlung übergibt, hervor-  kommen. Die Kirche handelt hier nicht als bloßes »Organ Christi«, sondern opfert  auch selbständig — als seine Dienerin und Braut.”  Das Opfer der Kirche kann nur in dem Opfer Christi, das im Himmel perpetuiert  wird, bestehen. Daher bildet die »Übertragung ihrer Opfergabe in den himmlischen  Leib Christi [...] demnach den objectiven, oblatorischen Act, wodurch das Opfer der  Kirche wirklich [...] vor Gott hingebracht wird«. *° Die Kirche bittet um die reale  Elevation (Hinaufnahme) in das Opfer Christi, um die perlatio per manus sancti An-  geli — den Heiligen Geist selbst, der die »Verbindung zwischen Christus in seinem  +# Vgl. Scheeben, Studien II (Ed. Stickelbroeck, 87).  5 Vgl.ebd. (Ed. Stickelbroeck, 89): »Wenn nämlich die Kirche hier nicht bloß als einfaches Organ Christi,  Sondern auch selbstständig als seine Dienerin und Braut opfern soll, dann muß ihre Oblation ganz von dem  in der Epiklese ausgesprochenen Geiste durchdrungen sein. [...] Sie sieht also ein, daß sie ihre Opfergabe  mit dem himmlischen Opfer vereinigen, oder vielmehr in dasselbe übergehen lassen müsse, damit sie auf  jenen himmlischen Altar gebracht und dort in odorem suavitatis von Gott dem Vater angenommen werde.  Diese Übertragung ihrer Opfergabe in den himmlischen Leib Christi bildet demnach den objectiven, obla-  torischen Act, wodurch das Opfer der Kirche wirklich in der Weise vor Gott hingebracht wird, wie es ge-  bracht werden soll.« Vgl. Studien I (Ed. Stickelbroeck, 79): »Nicht darin allein, daß die Thätigkeit Gottes  hier nicht nach ihrer ganzen Fülle in dem Augenblicke, wo sie gesetzt wird, ausgesprochen werden kann,  Sondern darin, daß die in der Epiklese ausgesprochene That der Kirche, welche mit der durch sie vermittel-  ten Thätigkeit Gottes einen lebendigen Organismus bildet, nicht in demselben Augenblicke, wie diese, ge-  setzt in einem Athemzuge vollzogen werden mag, kann und muß die Rechtfertigung und Motivirung der  Epiklese gesucht werden.«  % Vgl. Studien II (Ed. Stickelbroeck, 89.4

Akt der Kırche e1ım eucharıstischen pfer 1Ns p1e bringen e1in Akt, der mıt
der Tätigkeıt (jottes organısch verbunden. aber nıcht 1m selben Augenbliıck und In e1-
NeIM Atemzug mıt cdieser gesetzt werden annn s g1bt 1er eıne Korrespondenz mıt
der zweılachen Funktion des Priesters, der eiınerseıts Christus vergegenwärtigt, ann
aber auch dıe Kırche., dıe den Sohn In den Händen hält DiIie mıteiınander verbunde-
NeTI Tätıigkeıten (jottes und der Kırche verlangen lıturgısch Zzwel Aussagen:

a) DiIie Kırche lässt das Werk Christı nıcht ınTach Urc ıhre Vermittlung gesche-
hen, sondern S$1e lässt Urc ıhre e1igene Aktıvıtät eiıner Begegnung mıt ıhm
kommen. Nur ındem das Gillı tatsächlıc erstrebt wırd. verändert sıch dessen Dblo(3
DasSS1ves Empfangen In e1in lebendiges, aktıves und sıch selbst hingebendes Ergreifen
VOIN Seılıten der Kırche

DIie klassısche konsekratorische Terminologıe Ende des anons (per GUEHN
haec OMNIG hona welst auft dıe Tatsache., ass dıe ETftTektivität des (je1lstes
nıe VON den en €  € werden cdart Der Konsekrationsakt dauert Urc das
Irken des Ge1lstes, der In jedem Moment angerufen werden INUSS, tort

Ferner Sınd der Leı1b und das Blut Chrıistı zuerst »e1ne abe der Kırche den Va-
er« (anabatıscher Aspekt) und erst zweıter Stelle »e1ne abe (jottes dıe Kır-
che«. DiIie andlung ist der eigentlıche pferakt, wobel In diıesem Moment jedoch
dıe Inıtiatıve Christı eıne größere Aufmerksamkeıt erhält als das Handeln der Kırche
er ist N notwendi1g, klarwerden lassen, ass be1l der Eucharıstie ımmer auch

eiıne Darbringung der Kırche geht In der auft dıe andlung Lolgenden atıon
können der Leı1b und das RBlut Christı 11UTr insofern dargebrac werden. als S1e N ]E-
NeTI aben. dıe dıe Kırche Giott weıht und ıhm Urc ıhre andlung überg1bt, hervor-
kommen. DiIie Kırche handelt 1er nıcht als bloßes »Urgan Chrıist1i«, sondern opfert
auch selbständıg als se1ıne Dienerıin und Braut *

|DER pfer der Kırche annn 11UTr In dem pfer Christı, das 1m Hımmel perpetulert
wırd. bestehen. er bıldet dıe »Übertragung ıhrer Upfergabe In den hımmlıschen
Leı1b Chrıistı demnach den Ob) ectıven., oblatorıschen Act, wodurch das pfer der
Kırche WITKI1C VOT (jott hingebracht WITC«- 46 DiIie Kırche bıttet dıe reale
Elevatıon (Hınaufnahme In das pfer Chriıst1, dıe perlatio DEr sancti An-
gell den eılıgen Gelst selbst. der dıe » Verbindung zwıschen Christus In seınem

Vel cheeben, Studıen I1 (Ed Stickelbroeck., 67)
A Vel hı  O (Ed Stickelbroeck., 69) » Wenn näamlıch e Kırche 1e7 n1ıC bla als einfaches rgan Christ1,
Sondern uch selbstständig als Se1nNne l henerın und TAauUl opfern soll, annn mu ıhre atıon SAlZ VOIN dem
ın der Epiklese ausgesprochenen (re1iste urchdrungen Se1n. S1e S1C Iso e1N, S1C iıhre UOpfergabe
mit dem hımmlıschen pfer vereinıgen, der vielmehr In 4ssSeIbe übergehen lassen mMUSSeE, amMı! S1C auft
Jjenen hımmlıschen Itar gebrac und dort ın Oodorem Suavıtaltıs VOIN :;ott dem aler ALUNSCHLOLLU werde.
l hese Übertragung ıhrer UOpfergabe ın den hımmlıschen e1b C’hrıist1 bıldet demnach den objectiven, Obla-
torıschen Act, wodurch das pfer der 1IrC WITKIIC ın der We1se VOM ott hingebracht wırd, Ww1e e
bracht werden SOIl « Vel S{tudıen (Ed Stickelbroeck, 79) »Nıcht darın alleın, e Thätigkeit (10ttes
1er Nn1ıCcC ach ıhrer SANZEN ın dem Augenblıcke, S1C SESCIZL wiırd, ausgesprochen werden kann,
Sondern darın, e ın der Epıklese ausgesprochene 'hat der Kırche, weilche mit der Urc S1C Verm1L(el-
(en Thätigkeit (1ottes elnen lebendigen UOrganısmus bıldet, N1C ın demselben Augenblıcke, w1e diese, SC

ın einem CMZUgLE vollzogen werden INAaS, ann und mu e Kechtfertigung und Motiviırung der
Epiklese gesucht werden «
46 Vel S{tudıen I1 (Ed Stickelbroeck.,

genen Akt der Kirche beim eucharistischen Opfer ins Spiel bringen – ein Akt, der mit
der Tätigkeit Gottes organisch verbunden, aber nicht im selben Augenblick und in ei-
nem Atemzug mit dieser gesetzt werden kann. Es gibt hier eine Korrespondenz mit
der zweifachen Funktion des Priesters, der einerseits Christus vergegenwärtigt, dann
aber auch die Kirche, die den Sohn in den Händen hält. Die miteinander verbunde-
nen Tätigkeiten Gottes und der Kirche verlangen liturgisch zwei Aussagen:

a) Die Kirche lässt das Werk Christi nicht einfach durch ihre Vermittlung gesche-
hen, sondern sie lässt es durch ihre eigene Aktivität zu einer Begegnung mit ihm
kommen. Nur indem das Gut tatsächlich erstrebt wird, verändert sich dessen bloß
passives Empfangen in ein lebendiges, aktives und sich selbst hingebendes Ergreifen
von Seiten der Kirche.

b) Die klassische konsekratorische Terminologie am Ende des Kanons (per quem
haec omnia bona creas…) weist auf die Tatsache, dass die Effektivität des Geistes
nie von den Gaben getrennt werden darf. Der Konsekrationsakt dauert durch das
Wirken des Geistes, der in jedem Moment angerufen werden muss, fort.

Ferner sind der Leib und das Blut Christi zuerst »eine Gabe der Kirche an den Va-
ter« (anabatischer Aspekt) und erst an zweiter Stelle »eine Gabe Gottes an die Kir-
che«. 44 Die Wandlung ist der eigentliche Opferakt, wobei in diesem Moment jedoch
die Initiative Christi eine größere Aufmerksamkeit erhält als das Handeln der Kirche.
Daher ist es notwendig, klarwerden zu lassen, dass es bei der Eucharistie immer auch
um eine Darbringung der Kirche geht. In der auf die Wandlung folgenden Oblation
können der Leib und das Blut Christi nur insofern dargebracht werden, als sie aus je-
nen Gaben, die die Kirche Gott weiht und ihm durch ihre Wandlung übergibt, hervor-
kommen. Die Kirche handelt hier nicht als bloßes »Organ Christi«, sondern opfert
auch selbständig – als seine Dienerin und Braut.45

Das Opfer der Kirche kann nur in dem Opfer Christi, das im Himmel perpetuiert
wird, bestehen. Daher bildet die »Übertragung ihrer Opfergabe in den himmlischen
Leib Christi […] demnach den objectiven, oblatorischen Act, wodurch das Opfer der
Kirche wirklich […] vor Gott hingebracht wird«. 46 Die Kirche bittet um die reale
Elevation (Hinaufnahme) in das Opfer Christi, um die perlatio per manus sancti An-
geli – den Heiligen Geist selbst, der die »Verbindung zwischen Christus in seinem
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44 Vgl. Scheeben, Studien II (Ed. Stickelbroeck, 87).
45 Vgl. ebd. (Ed. Stickelbroeck, 89): »Wenn nämlich die Kirche hier nicht bloß als einfaches Organ Christi,
Sondern auch selbstständig als seine Dienerin und Braut opfern soll, dann muß ihre Oblation ganz von dem
in der Epiklese ausgesprochenen Geiste durchdrungen sein. […] Sie sieht also ein, daß sie ihre Opfergabe
mit dem himmlischen Opfer vereinigen, oder vielmehr in dasselbe übergehen lassen müsse, damit sie auf
jenen himmlischen Altar gebracht und dort in odorem suavitatis von Gott dem Vater angenommen werde.
Diese Übertragung ihrer Opfergabe in den himmlischen Leib Christi bildet demnach den objectiven, obla-
torischen Act, wodurch das Opfer der Kirche wirklich in der Weise vor Gott hingebracht wird, wie es ge-
bracht werden soll.« Vgl. Studien I (Ed. Stickelbroeck, 79): »Nicht darin allein, daß die Thätigkeit Gottes
hier nicht nach ihrer ganzen Fülle in dem Augenblicke, wo sie gesetzt wird, ausgesprochen werden kann,
Sondern darin, daß die in der Epiklese ausgesprochene That der Kirche, welche mit der durch sie vermittel-
ten Thätigkeit Gottes einen lebendigen Organismus bildet, nicht in demselben Augenblicke, wie diese, ge-
setzt in einem Athemzuge vollzogen werden mag, kann und muß die Rechtfertigung und Motivirung der
Epiklese gesucht werden.«
46 Vgl. Studien II (Ed. Stickelbroeck, 89.
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ımmlıschen Hohepriesterthum und se1ıner priesterlıchen Hraut 1er auft Erden« VOI-
mittelt.*/

Mıt anderen Worten: In der nachkonsekratorischen Epıiklese intendıiert dıe Kırche.,
ıhre e1igene Upfergabe mıt der objektiven »perlatio« des ımmlıschen Christus
verbiınden. e1 ist der Heılıge Gelst das Upferfeuer, das dıe Upfergabe der Kırche
In das pfer Christı »umschmıl7t«<. 4N

»| der Leı1b und das RBlut Chrıistı werden auftf den ımmlıschen ar gebracht,
nıcht als b S1e Irüher nıcht da SCWESCH waäaren, sondern we1l S1e In der andlung AaUS

eIW. hervorbracht worden. WAS nıcht auft dem ımmlıschenar W ar Wıe der Le1ib
Chrıistı In der Consecration N dem Schooße der Kırche gleichsam neugeboren,
wırd auch Urc dıe and der Kırche zunächst auft ıhrem Altare Giott dargereicht,
aber dergestalt, daß eben deßhalb. we1l und Tür sıch auft dem ımmlıschen Al-
tare exıstırt, Urc dıe Identıität mıt sıch selbst auft dem ırdıschen Altare., auch auf Je-
NeIM (jott dargebrac wirdcl «P?

DiIie prinzıplelle Idee., dıe den SaNzZCh pferakt erklärt. ist dıe der Eınheıt zwıschen
der kırc  ıchen Darbringung auften und der himmlischen ”© Wann ımmer dıe Kır-
che ıhr pfer darbringt, wırd mıt ıhrer Außeren Darbringung dıe innere Hıngabe ıhrer
selbst repräsentiert:

» Denn dıe geistige Bedeutung der atıon und Consecration des Brotes geht
SZahlz darın auf, WIe das Brod In dem e1 Christı vollkommen olferırt und COIN-
secrtırt wırd. auch dıe Kırche sıch selbst als den mystiıschen Leı1b 1m Anschlusse
und In der Eınheıt mıt dem realen e1 Christı (jott darbringt.«>!

In der Eucharıstıe opfert sıch dıe Kırche mıt Christus DiIie aktıve eiılnahme der
Gläubigen der eılıgen Messe besteht darın. sıch In das pfer Chrıistı hıneinneh-
19010 lassen. e1 11USS nachdrücklıich hervorgehoben werden. ass N eiıne tı1efe
Vereinigung mıt Christus g1bt, dıe über jede 11UTr moralısche Verbindung hinausgeht.
DIie Kırche ist ermächtigt, mıt ıhrem Iun als Pendant Chrıistı wırken. W1e 1m
epıkletischen, Tür dıe Kırche als solche gültıgen Charakter der Eucharıstie 7U Aus-
TUC kommt

DiIie Felier der eılıgen Messe zielt darauftf ab, dıe Inkorporatıion In Christus und dıe
Geme1nnschaft mıt dem eılıgen Gelst intensıvleren. |DER ırken des (je1lstes Tür
dıe Kırche versiıchert dıese., ass S1e WITKI1C pfer Chrıistı teilnımmt. Auf diese
Welse ist e1in reales itopfer der Kırche In ıhren 1edern möglıch egen der STAaNn-
1gen Bezıehung auft den eılıgen Geilst, WIe S$1e In der epıkletischen Umrahmung
der andlung 7U USUAruCc kommt. 11USS der chrıistozentrische Blıckpunkt eiıner
pneumatologıschen Sıchtwelse ausgewelıtet und Urc eıne trinıtarısche Rückbın-

Vel Hı  O (Ed Stickelbroeck
AN Vel ehd »In der e Herabkunft des eılıgen (1e1istes als e1Nes verzehrenden Feuers und e1Nes
vermiıttelnden (Gesandten, der iıhre en In das VO dor Suavıtaltıs rtmüllte abe umschmelzen und
:;ott In den Hımmel CMmMpOrmMragen soll, Tührt e Kırche iıhre persönliche atlıon ın sinnıger, ausdrucks-
voller We1se Tort und SC  12 1285210 b((
AU Ebd (Ed Stickelbroeck, Y511)

Vel ebd.; vgl uch cheeben, Dogmatık 2, 1495171.
Studıen I1 (Ed Stickelbroeck, Y7/)

himmlischen Hohepriesterthum und seiner priesterlichen Braut hier auf Erden« ver-
mittelt.47

Mit anderen Worten: In der nachkonsekratorischen Epiklese intendiert die Kirche,
ihre eigene Opfergabe mit der objektiven »perlatio« des himmlischen Christus zu
verbinden. Dabei ist der Heilige Geist das Opferfeuer, das die Opfergabe der Kirche
in das Opfer Christi »umschmilzt«. 48

»[…] der Leib und das Blut Christi werden auf den himmlischen Altar gebracht,
nicht als ob sie früher nicht da gewesen wären, sondern weil sie in der Wandlung aus
etwas hervorbracht worden, was nicht auf dem himmlischen Altar war. Wie der Leib
Christi in der Consecration aus dem Schooße der Kirche gleichsam neugeboren, so
wird er auch durch die Hand der Kirche zunächst auf ihrem Altare Gott dargereicht,
aber dergestalt, daß er eben deßhalb, weil er an und für sich auf dem himmlischen Al-
tare existirt, durch die Identität mit sich selbst auf dem irdischen Altare, auch auf je-
nem Gott dargebracht wird.«49

Die prinzipielle Idee, die den ganzen Opferakt erklärt, ist die der Einheit zwischen
der kirchlichen Darbringung auf Erden und der himmlischen.50 Wann immer die Kir-
che ihr Opfer darbringt, wird mit ihrer äußeren Darbringung die innere Hingabe ihrer
selbst repräsentiert:

»Denn die geistige Bedeutung der Oblation und Consecration des Brotes geht
ganz darin auf, daß, wie das Brod in dem Leibe Christi vollkommen offerirt und con-
secrirt wird, so auch die Kirche sich selbst als den mystischen Leib im Anschlusse an
und in der Einheit mit dem realen Leibe Christi Gott darbringt.«51

In der Eucharistie opfert sich die Kirche mit Christus. Die aktive Teilnahme der
Gläubigen an der Heiligen Messe besteht darin, sich in das Opfer Christi hineinneh-
men zu lassen. Dabei muss nachdrücklich hervorgehoben werden, dass es eine tiefe
Vereinigung mit Christus gibt, die über jede nur moralische Verbindung hinausgeht.
Die Kirche ist ermächtigt, mit ihrem Tun als Pendant Christi zu wirken, wie es im
epikletischen, für die Kirche als solche gültigen Charakter der Eucharistie zum Aus-
druck kommt.

Die Feier der Heiligen Messe zielt darauf ab, die Inkorporation in Christus und die
Gemeinschaft mit dem Heiligen Geist zu intensivieren. Das Wirken des Geistes für
die Kirche versichert diese, dass sie wirklich am Opfer Christi teilnimmt. Auf diese
Weise ist ein reales Mitopfer der Kirche in ihren Gliedern möglich. Wegen der stän-
digen Beziehung auf den Heiligen Geist, wie sie in der epikletischen Umrahmung
der Wandlung zum Ausdruck kommt, muss der christozentrische Blickpunkt zu einer
pneumatologischen Sichtweise ausgeweitet und durch eine trinitarische Rückbin-
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47 Vgl. ebd. (Ed. Stickelbroeck, 91).
48 Vgl. ebd.: »In der Bitte um die Herabkunft des heiligen Geistes als eines verzehrenden Feuers und eines
vermittelnden Gesandten, der ihre Gaben in das vom odor suavitatis erfüllte Gabe umschmelzen und zu
Gott in den Himmel emportragen soll, führt die Kirche ihre persönliche Oblation in sinniger, ausdrucks-
voller Weise fort und schließt dieselbe ab.«
49 Ebd. (Ed. Stickelbroeck, 95ff).
50 Vgl. ebd.; vgl. auch Scheeben, Dogmatik V / 2, nr. 1495ff.
51 Studien II (Ed. Stickelbroeck, 97).
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Dreifaltigkeıit steht., sıch In der Inkarnatıon und Geistsendung selbst mıtzuteıllen.

Diese Selbstmitteilung (jottes 11l den Menschen In dıe gottmenschlıche (jeme1n-
schaft hınei1nführen Diese radıkalısıert sıch In der Eucharıstıie, dıe uns Tür dıe wırk 11ı-
che personale Kommunıion mıt ıhm Ööltnet

5Schon Urc dıe Inkarnatıon Ssınd WIT nıcht mehr Adoptivkınder Gottes.
sondern In den natürlıchen., eingeborenen Sohn (jottes Urc seıne Menschheıt als
se1ıne Gilıeder mıt aufgenommen und partızıpleren als se1ıne Gilıeder auft ahnnlıche
Welse WIe seıne e1igene Menschheıt se1ıner persönlıchen tellung 7U Vater
ber das t1efste Element der Zeugung, der substantıale usammenhang zwıschen
dem Zeugenden und dem Gezeugten, würde 1er tehlen., WEn nıcht der Sohn (jottes
In se1ıner Substanz sıch mıt uns vereinıgte und unNns In se1ıne Substanz autinähme. Be1-
des geschıieht In der Inkarnatıon. welche In der Eucharıstie sıch tortsetzt. In der FUu-
charıstıie empfangen WIT nıcht 11UTr das en VOIN Gott, sondern empfangen N Urc
substantıiale Vereinigung mıt seıinem ne DiIie eucharıstische Kommunıion mıt
Giott vertriıtt zugle1ic dıe Zeugung und Nahrung der Kınder Gottes «"*

cCheeben, ID Mysterıien, S /1 405

dung vertieft werden: Die Kirche gründet auf dem Willen Gottes, hinter dem die gan-
ze Dreifaltigkeit steht, sich in der Inkarnation und Geistsendung selbst mitzuteilen.
Diese Selbstmitteilung Gottes will den Menschen in die gottmenschliche Gemein-
schaft hineinführen. Diese radikalisiert sich in der Eucharistie, die uns für die wirkli-
che personale Kommunion mit ihm öffnet:

»Schon durch die Inkarnation sind wir nicht mehr bloße Adoptivkinder Gottes,
sondern in den natürlichen, eingeborenen Sohn Gottes durch seine Menschheit als
seine Glieder mit aufgenommen und partizipieren als seine Glieder auf ähnliche
Weise wie seine eigene Menschheit an seiner persönlichen Stellung zum Vater. […]
Aber das tiefste Element der Zeugung, der substantiale Zusammenhang zwischen
dem Zeugenden und dem Gezeugten, würde hier fehlen, wenn nicht der Sohn Gottes
in seiner Substanz sich mit uns vereinigte und uns in seine Substanz aufnähme. Bei-
des geschieht in der Inkarnation, welche in der Eucharistie sich fortsetzt. In der Eu-
charistie empfangen wir nicht nur das Leben von Gott, sondern empfangen es durch
substantiale Vereinigung mit seinem Sohne. […] Die eucharistische Kommunion mit
Gott vertritt zugleich die Zeugung und Nahrung der Kinder Gottes.«52

52 Scheeben, Die Mysterien, §71, 405.
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